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Das Volk zum Wahlgang bereit!
Slagksrat Gauleiter Jordan erkeilt für den Gau die erſten Anweiſungen.

Vor den verſammelten Kreis- und Pro-
pagandaleitern des Gaues Halle-Mer-
ſeburg gab der Gauleiter, Staatsrat
Jordan, am Donnerstagnachmittag in
Halle die Richtlinien für den Wahl-
kampf am 12. November bekannt. Der Gau-
leiter betonte dabei, daß es diesmal ein
grundſätzlich anderes Ringen als die
früheren Wahlkämpfe ſei. Daß es nicht darum
gehe, für eine Partei einzutreten, ſondern
das ganze dentſche Volk und den
letzten Volksgenoſſen an die Wahlurne
zu bringen. Es gebe keine der früheren Pa-
rolen, ſondern nur die eine des ganzen
Deutſchlands, ſeine Gleichberechtigung und
Freiheit gegenüber der Welt; das ſoll mit
dem Sieg am 12. November vor aller
Welt dokumentiert werden.

Als zweiter Redner ſprach der Vertreter
der Wirtſchafts kommiſſion Mün-
chen, Köhler, und betonte, daß keine
wirtſchaftlichen Fragen im Vorder-
grunde ſtehen. Es ſei nicht das Weſen des
Nationalſozialismus, ſeine Verwirklichung
zu finden in einzelnen Vorteilen beſtimmter
Wirtſchaftsſyſteme. Wenn wir ſozial ſind,
dann haben wir einzig und allein die Beſeiti-
gung eines Unrechtes in der Geſell-
ſchaft sform erſehnt. Die Wirtſchaft kann
nur gedeihen, wenn ſie von einer ſtarken
Politik getragen wird. Vorbedingung für
eine ſtarke Politik aber ſei die Gleich-
berechtigung des deutſchen Volkes. Des-
halb müſſe in dieſem Wahlkampf einzig und
allein das Bekenntnis zur Ehre und Gerech-
tigkeit im Vordergrund ſtehen.

Gaugeſchäftsführer Tießler gab zum
Schluß die beſonderen Richtlinien
für die techniſche Durchführung des Wahl-
kampfes bekannt und ſchloß die Tagung mit
dem Bekenntnis zu unſerem Führer und
Volkskanzler.

Schlußſtrich unter Genf.
Der Völkerbundsaustritt notifiziert.

Wie wir hören, hat die Reichsregie-
rung die amtliche Notifikation an den
Völkerbund gehen laſſen, durch die Dentſch-
land ſeinen Austritt aus dem Völkerbund
erklärt.

Der Präſident der Abrüſtungskonferenz,
Henderſon, gab am Donnerstag eine Er
klärung über die Lage nach dem Austritt
Deutſchlands aus der Abrüſtungskonferenz
ab. Er betonte, es gebe Umſtände, in denen
der Viermächtepakt von Wert ſein könnte als
Mittel, um innerhalb des Völkerbundes
Uebereinſtimmung zwiſchen den Mächten
herbeizuführen. Er habe dieſe Auffaſſung be-
reits in Rom während der Unterzeichnung
des Viermächtepaktes vertreten. Jedoch würde
jeder Verſuch, den Viermächtepakt an die
Stelle der Abrüſtungskonferenz zu ſtellen,
einen erheblichen Schaden mit ſich bringen.

Bezeichnend für die Stimmung in Genf
iſt ein offenbar beeinflußter Artikel des
„Journal de Geneve“, in dem auf eine weit-
gehende Aenderung der Lage ſeit Sonnabend
hingewieſen wird. Das Blatt betont, daß ein
von den drei Großmächten England, Frank-
reich und Jtalien angenommenes Abrüſtungs-
abkommen, das Deutſchland unter wirt-
ſchaft lichem oder anderem Druck auf-
gezwungen werde, nicht mehr in Frage kom-
men könne. Vielmehr ſtehe im Vordergrund
der Gedanke von loſen Beſprechungen der
vier Großmächte, die zu einem allgemeinen
Kompromiß führen könnten.

Deuiſchlands Innere Miſſion
umorganiſiert und unter neuer Führung.
Jn einem feierlichen Akt wurde geſtern die

Einordnung der Jnneren Miſſion in die
Deutſche Evangeliſche Kirche vollzogen Sie er

folgt durch ein Abkommen zwiſchen dem geiſt-
lichen Miniſterium der Deutſchen Evangeliſchen
Kirche und dem Zentralausſchuß für Jnnere
Miſſion. Danach bleibt der Zentralausſchuß
als ſelbſtändige Organiſation erhalten. Die
Reichskirchenregierung richtet zwei Abteilun-
gen für Jnnere Miſſion ein. Jn der erſten
ſind die Männer-, Frauen- und Elternver-
bände zuſammengefaßt, die zweite umfaßt das
beſondere Arbeitsgebiet des Zentralaus-
ſchuſſes. An der Spitze jeder Abteilung ſteht
ein Referent im geiſtlichen Miniſterium.
Der Zentralausſchuß beſtellt den Referenten
der erſten Abteilung zu ſeinem Präſidenten
und damit zum ReichsführerdergJnne-
ren Miſſion, der für den Geſamtbereich
der Jnneren Miſſion der Reichskirchen-
regierung verantwortlich iſt. Den Referenten
der 2. Abteilung beſtellt der Zentralausſchuß
zu ſeinem Direktor.

Das Abkommen wurde vom Hauptausſchuß
einſtimmig angenommen. Generalſuperinten-
dent D. Karow würdigte es als einen bedeut-
ſamen Wendepunkt. Die Verſammlung wählte
dann einſtimmig Pfarrer Themel zum
Präſidenten und Pfarrer Schirmacher zum
Direktor des Zentralausſchuſſes für Jnnere

Staatsſekretär Reinhardt vom Reichs
finanzminiſterium ſprach in Sagan über
Fragen der Steuergeſetzgebung und
hob dabei hervor, daß im nächſten Jahre das
große Steuervereinfachungsgeſetz nach
ſtrengen bevölkerungs politiſchen
Richtlinien der Wirtſchaft bedeutende Er-
leichterungen geben werde. Die Einkommen-
ſteuer werde für jedes Kind um 15 Pro-
zent und vom fünften Kinde ab um 30
Prozent ermäßigt werden.

Jm übrigen führte der Staatsſekretär u. a.
aus: Das Deutſchland Adolf Hitlers ſtehe im
Zeichen der Arbeitsſchlacht, und bereits in
acht Monaten ſei es der nationalſozialiſtiſchen
Regierung gelungen, die Zahl der Arbeits
loſen um mehr als zwei Millionen zu ſenken.

Reichsinnenminiſter Dr. Frick

Auf einer Kundgebung des NS.-Lehrer-
bundes in Berlin ſprach Reichsinnenminiſter
Dr. Frick über die deutſche Kunſt, deren
Wachstum ein anderes Tempo als poli-
tiſche Entſchließungen hätte. Rom ſei nicht
an einem Tage erbaut worden, und auch die
künſtleriſche Saat im neuen Reich brauche ihre
Zeit, um in endgültiger Form vor unſe-
ren Augen zu erſtehen.

Dennoch bleibe Entſcheidendes zu tun übrig.
Nicht umſonſt habe der Führer in Nürnberg
ermahnt, wachſam zu ſein und nicht zu
dulden, daß ſich die Vertreter der dunk-
len Mächte der Vergangenheit in den neuen
Staat einſchmuggeln. Für ihn ſei alle Kunſt
der unmittelbare und ungetrübteſte Ausdruck
der tiefſten Sehnſucht des Volkes nach
ſeiner höchſten raſſiſchen Geſtaltung. „Nur das
ſchrankenloſe Bekenntnis zu edelſter Raſſe kann
dem zukünftigen deutſchen Kunſtwerk den Adel
verleihen, der es würdig machen kann, einſt
neben die großen germaniſchen Kunſtwerke des
frühen Mittelalters und der Antike zu treten.“

Der Reichsminiſter ſetzte ſich dann mit
beißender Schärfe mit dem artiſtiſchen
Kunſtbetrieb der vergangenen 14 Jahre
auseinander. Ebenſo wandte er ſich gegen die
„eiskalten, undeutſchen Konſtruktionen der
neuen Sachlichkeit“. Echte Kunſt ſei nie neu
und nie alt, ſondern ſie entſtamme dem
Herzblut des Volkes, das auch nie neu
oder alt ſei, ſondern von Ewigkeit zu Ewigkeit
pulſe. Es müſſe endgültig Schluß gemacht wer-
den mit dem Geiſt der Zerſetzung. Auch

Miſſion. Generalſuperintendent D. Karow
wurde zum Ehrenpräſidenten ernannt. Jn
den Vorſtand wurden u. a. neugewählt die
Pfarrer Wendelin-Dresden, Braune-Vobetal
und Hallbach- Nürnberg.

Moskauer Lüge widerlegt.
Der Tod des Generalkonſuls Knobl.

Der Moskauer Gewerkſchaftsſender ver-
breitet eine Nachricht, die auch in Kattowitz
von der „Poſka Zachodnia“ aufgenommen
wurde, wonach der Tod des Leipziger hol-
ländiſchen Generalkonſuls Kobl
durch Herzſchlag in einem Berliner Lichtſpiel-
theater das Werk der geheimen politiſchen
Polizei in Deutſchland ſei, der an der Be-
ſeitigung des holländiſchen Beobachters
des Reichstagsbrandſtifterprozeſſes gelegen ge-
weſen ſei.

Dieſe Lüge iſt ſo dumm und ſo infam, daß
es genügt, feſtzuſtellen, daß der holländiſche
Generalkonſul von jeher einer der wärmſten
Freunde Deutſchlands geweſen iſt und bis zum
letzten Tage ſeines Lebens ſeine Stellung-
nahme nicht geändert hat.

Enklaſtung für Kinderreiche.
Bevölkerungspolitiſcher Amban der Steuergeſehgebung.

Der Staatsſekretär behandelte dann die viel-
fältigen Arbeitsbeſchaffungsmaßnahmen und
betonte, daß die Belaſtung durch die
Finanzierung dieſer Maßnahmen mehr
als ausgeglichen werde durch die Entlaſtung
in der Arbeitsloſenhilfe und gleichzeitig durch
die Steigerung der Einnahmen der öffent
lichen Körperſchaften. Beſonders das Ge-
bäudeinſtanöſetzungsprogrammhabe heute ſchon eine weſentliche Erleichterung
des Arbeitsmarktes gebracht, ebenſo die Ge-
ſetze zur Ueberführung der weiblichen Ar-
beitskräfte in die Hauswirtſchaft und über
die Eheſtandsdarlehen. Bis zum gegenwärti-
gen Augenblick dürften etwa 100 000 Ehen
in fünf Monaten mehr geſchloſſen worden
ſein.

Kunſt ohne Kompromiſſe.
umreißt die Aufgabenſtellung.

von den letzten Ueberreſten und all dem, was
ſich heute durch Hintertüren wieder eindrängeln
wolle, müßten wir uns freimachen. Die Zeit
der Kompromiſſe ſei vorbei.

Miniſter und Tageszeikungen.
Preſſepolitiſche Entſcheidung des Führers.
Bei der Gauleitertagung am Dienstag hat,

wie die „Eſſener Nationalzeitung“ berichtet,
der Führer eingehend über die Aufgaben
dernational ſozialiſtiſchen Preſſe
geſprochen und gelegentlich dieſer Aus-
führungen dem Wunſche Ausdruck gegeben,
daß die nationalſozialiſtiſchen Miniſter ihre
offiziellen Beziehungen zu einzel
nen national ſozialiſtiſchen Zeitungen löſen
möchten Miniſterpräſident Goering hat,
wie die „Nationalzeitung“ weiter ſchreibt,
unter gleichzeitiger Ankündigung eines er-
läuternden Schreibens gebeten, vom heutigen
Tage ab durch Streichung der den amtlichen
Charakter der „Nation-lzeitung“ kennzeich-
nenden Kopfnote dem Wunſche des Führers
Folge zu leiſten.

Am Donnerstag trafen ſich die Haupt-
ſchriftleiter der führenden national-
ſozialiſtiſchen Tageszeitungen im preußiſchen
Landtag in Berlin, um unter Vorſitz des
Reichspreſſechefs der NSDAP., Dr. Dietrich,
eine Tagung abzuhalten. Ausführlich
wurde hier zu internen Fragen der Partei-
preſſe Stellung genommen.

Nummer 246 173. Jahrgang.

Hitler an England.
Der Reichskanzler ſtellt richtig.

London, 19. Oktober.
Der Sonderkorreſpondent der „Daily

Mail“, Ward Price, wurde vom Reichs-
kanzler Adolf Hitler empfangen. Von
der darauffolgenden Unterredung ſagt der
Korreſpondent, es handle ſich um die aus
führlichſte und direkteſte Darlegung der deut-
ſchen Haltung in der internationalen Politik,
die der Reichskanzler jemals abgegeben habe.

Bei Beginn der Unterredung äußerte
Reichskanzler Hitler, welches Unglück es ge-
weſen ſei, daß am 4. Auguſt 1914 zwiſchen den
beiden großen germaniſchen Nationen, die
Hunderte von Jahren in Frieden gelebt hatten,
Krieg aus gebrochen ſei. Er hboffe, daß
die beiden ſtammverwandten Völker den Weg
zurück zu ihren alten freundſchaftlichen
Bez. ehungçen finden würden. Der Korre-
ſpondent ſtellte dann eine Reihe von Fragen.

Frage: Er wies zunächſt darauf hin, daß
Hitlers perſönliche Popularität beim britiſchen
Publikum ſeit letzten Sonnabend außerordent-
lich zu genommen hat. Lord Rothermere,
mit dem er geſtern abend telephonierte, er-
zählte ihm, daß, als Hitlers Bild in der
Wochenſchau der Londoner Kinematographen-
theater am Montagabend gezeigt wurde, es
mit lebhaftem Beifall begrüßt wurde.

Zunächſt möchte ich die Rede des Unter-
ſtaatsſekretärs im Kriegsminiſterium Buff
Cooper anführen, der ſagte, daß „kein Volk
in der Geſchichte der Welt ſich jemals mit der
artiger Begeiſterung für den Krieg vorbereitet
habe, als das deutſche Volk es zur Zeit tue“.
Welche Antwort kann darauf erteilt werden

Antwort: Jch war einſt am 4. Auguſt
1914 tief unglücklich darüber, daß nunmehr die
beiden großen germaniſchen Völker, die durch
alle Jrrungen und Wirrungen der menſchlichen
Geſchichte ſo viele hundert Jahre friedlich
nebeneinander lebten, in den Krieg geriſſen
wurden. Jch würde glücklich ſein, wenn end-
lich dieſe unſelige Pſychoſe ihr Ende fände
und die beiden verwandten Nationen wieder
zur alten Freundſchaft zurückfin den
könnten.

Die Behauptung, daß das deutſche Volk
ſich mit Begeiſterung auf den Krieg vor-
bereite, iſt eine uns einfach unfaßbare Ver
kennung des Sinnes der deutſchen Revolutfon.
Wir Führer der nationalſozialiſtiſchen Be

wegung ſind faſt ohne Ausnahme Fro nt
ſoldaten geweſen. Jch möchte den Front-
ſoldaten ſehen, der mit Begeiſterung ſich für
einen neuen Krieg vorbereitet! Wir )ängen
in fanatiſcher Liebe an unſerem Volk, genau ſo
wie jeder anſtändige Engländer an dem ſeinen
hängt. Wir erziehen die deutſche Jugend zum
Kampf gegen die inneren Laſter und in
erſter Linie zum Kampf gegen die kommu-
niſtiſche Gefahr, von deren Größe man
in England allerdings keine Vorſtellung hatte
und wohl auch heute noch nicht beſitzt. Unſere
Revolutionslieder ſind keine Lieder gegen die
anderen Völker, ſondern Lieder für die Brüder-
lichkeit im Jnnern, gegen Klaſſenkampf und
Eigendünkel, für Arbeit und Brot und für die
nationale Ehre. Der beſte Beweis dafür iſt,
daß bis zu unſerem Regierungsantritt unſere
ausſchließlich politiſche SA. vom Staat auf das
furchtbarſte verfolgt war, ja daß unſere An-
hänger nicht nur nicht zum Heere genommen
wurden, ſondern nicht einmal in einer Heeres-
ſtätte als Arbeiter beſchäftigt werden durften.

Frage: Der Verdacht, daß Deutſchlands
letzte Ziele kriegeriſche ſind, beruht auf folgen
den Erwägungen: Man glaubt, daß das deut-
ſche Volk von der national ſozialiſtiſchen Re-
gierung dazu erzogen worden iſt, daß es ein
tiefes und echtes Zerwürfnis mit Frankreich
hat, und daß dieſes nur durch einen deutſchen
Sieg wiedergutgemacht werden kann.

Antwort: Die nationalſozialiſtiſche Be
wegung erzieht nicht das deutſche Volk zu
einem echten oder tiefen Zerwürfnis mit
Frankreich, ſondern einfach zur Liebe zum
eigenen Volk und zu einem Bekenntnis
für die Begriffe von Ehre und Anſtändigkeit.
Glauben Sie, daß wir unſere Jugend, die
unſere ganze Zukunft iſt und an der wir alle
hängen, nur erziehen, um ſie dann auf dem
Schlachtfelde zuſammenſchießen zu laſſen Jch
habe ſchon ſo oft betont, daß wir keinen Grund
haben, uns militäriſch der Leiſtungen unſeres
Volkes im Kriege zu ämen. Wir haben da-
her auch hier gar n öts gutzumachen.
Das einzige, über de wir uns ſchämten,
waren die Männer, die in der Zeit unſerer
ſchlimmſten Not das Vaterland im Stich ge-
laſſen hatten. Dieſe Perſonen ſind reſtlos

beſeitigt. Daß die deutſche Jugend wieder ein
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Ehrgefähl befitzt, erfüllt mich mit Freude53 ſeß aber nicht ein, wieſo ein anderes Volk

adurch bedroht ſein ſoll. Und ich ſehe erſt
recht nicht ein, wieſo eine ſonſt ſo fair denkende
Nation wie die engliſche uns dies innerlich
verübeln könnte. Jch bin überzeugt, daß,
wenn England dasſelbe Unglück getroffen
hätte, das Deutſchland traf, eher noch mehr
Engländer Nationalſozialiſten wären, als dies
bei uns der Fall iſt. Wir wollen mit Frank
reich kein „Zerwürfnis“, ſondern eine auf-
richtige Verſtändigung, allerdings
auf einer Baſis, die ein Volk von Ehrgefühl
akzeptieren kann. Und außerdem wollen wir
leben können!

Der Sinn des Arbeitsdienſtes.
Auf eine Frage über die Arbeitslager

antwortete der Reichskanzler: Die deutſche
Jugend wird weder in den Arbeitslagern noch
in der SA und in den unterſtehenden Forma-
tionen mit militäriſchen Kenntniſſen verſehen,
die ſie anreizen könnten, dieſe einſt auszu
nützen. Wieviel mehr könnte ſich demgegen-
über Deutſchland beſchweren, daß in den an-
deren Ländern Jahr für Jahr Millionen an
Rekruten eine wirklich militäriſche Ausbil-
dung erfahren! Unſer Arbeitsdienſt iſt eine
ungeheure ſoziale Einrichtung, die zugleich
klaſſenverſöhnend wirkt. Eine Armee von
jungen Leuten, die früher auf den Land-
ſtraßen verkommenſtnö, haben wir
zu nützlicher Arbeit zuſammengefaßt.
Hunderttauſend andere, die in den Groß-

ſtädten ſchon in jungen Jahren verdorben
worden ſind, erziehen wir in unſeren Jugend-
und SA.-Formationen zu anſtändigen
Mitgliedern der menſchlichen Ge-ſellſchaft. Während vor uns die deutſchen
Straßen und Plätze vom Kommunismus be-
herrſcht worden ſind, das ganze Volk unter
dem blutigen Terror dieſer Mordbrenner-
bande litt, haben wir jetzt die Sicherheit,
Ruhe und Ordnung wiederhergeſtellt. Das
iſt der Erfolg meiner SA.

Frage: Ferner iſt die Anſicht weit ver-
breitet, daß Deutſchlands Rüſtungen ſchon
viel weiter fortgeſchritten ſind, als amtlich
zugegeben wird. Es wird z. B. behauptet,
daß die deutſche Regierung in Schweden,
Holland und anderen Ländern Muni-
tionsfabriken erworben habe, in denen
große Vorräte von Kriegsmaterial auf Lager
e werden, um bei Entſtehen einer
Kriegsgefahr ſofort über die deutſche Grenze
befördert zu werden.

Märchen über Munitionsfabriken.

Antwort: Dieſe Anſichten ſind lächer-
lich. 1. Wo ſind denn die Fabriken in Schwe-
den, Holland und anderen Ländern, die wir
als Munitionsfabriken erworbenhaben ſollen? Unſere Feinde im Ausland
bringen die genaueſten Nachrichten über alles,
was in Deutſchland, wie ſie behaupten, ge-
ſchehen ſein ſoll. Es müßte ihnen doch eine
Spielerei ſein, endlich einmal zu ſagen,
welche Fabriken wir in Holland erworben
haben und welche in Schweden. Meines
Wiſſens regieren in Schweden keine National-
ſozialiſten, ebenſowenig wie in Holland. Es
würde doch den findigen Nachrichtendienſten
nicht ſchwer ſein, herauszubekommen, in wel-
cher holländiſchen oder ſchwediſchen Fabrik
für Deutſchland Munition fabriziert und auf
Lager gehalten wird. Denn es müßten
dann immerhin ziemlich umfangreiche Lager
ſein. Wie groß ein gewöhnliches Muni-
tionslager nur für ein Armeekorps iſt, weiß
doch jeder gewöhnliche Soldat vom Kriege
her. Und das alles bleibt den Augen der
forſchenden Mitwelt verborgen! Und außer-
dem ſollen wir vermutlich im Kriegsfalle
dieſe Munition nachts auf dem Luftweg nach
Deutſchland ſchaffen, oder würde Frankreich
unſeren Schiffen Geleitbriefe ausſtellen?
Nein. Das iſt ja alles zu lächerlich. Aber
leider Gottes genügend, um ein Volk, das

niddy Impekoven kanzt

im Thalia- Theater Halle.
Es läßt ſich ſchwer etwas einfacheres

denken als ein Tanz Niddy Jmpekovens.
Jhre Kunſt zeigt ſich im ſchlichteſten Gewande:
Graziös, ſchelmiſch, rührend und immer von
Anmut getragen, doch niemals oberflächlich.
Das ſind bei ihr nicht Kennzeichen eines
großen Könnens. Das feſtzuſtellen, fühlt
man ſich eigentlich gar nicht gedrängt. Sie
beginnt friſch vom Fleck weg wie einem grad
zuſtandegekommenen Einfall der Muſik ſich
anzuſchmiegen, die einfachen Töne beant-
wortet ſie mit grad ſo unproblematiſchem
Tanzrhythmus, und ohne große Umſtände iſt
die Frage, ob man ſolches Stück Muſik über-
haupt tanzen könne, in überraſchender Weiſe
gelöſt.

Man verſteht, was dies Tanzen ſein ſoll:
Ein wenig Freude, ein bißchen Leid oder
Glück, und weil das ſo herzbewegend froh
verſtanden wird, muß das eine große Kunſt
ſein. Sie fängt ja wirklich da an, wo das
Forſchen und Suchen nach dem Stand des
Techniſchen überflüſſig wird, und jede große
Kunſt iſt einfach, ſchlicht und ohne Erläute-
rung ihres Weſens und Wollens begreiflich.
So wird der kurze Abend zu einem Geſchenk,
das mit dankbarſten Gefühlen aufgenommen
wird. Man glaubt es dieſer Künſtlerin, daß
ſie nicht um rauſchenden Beifall ihre Kunſt
ausübt. Daß er dennoch in ganz großer Form
in ſtändiger Steigerung ſich einfindet, vermag
ſie freilich nicht zu verhindern

Es war kein Platz freigeblieben geſtern
abend. Kein häufiger Fall, aber ein Zeichen,
daß der Drang nach der Kunſt da iſt und volle
Befriedigung finden kann durch äußerlich
betrachtet geringen Aufwand.

Was am meiſten beglückte? Das iſt nicht
leicht zu ſagen. Sagt man, das Ernſte läge
der Künſtlerin weniger, ſo iſt man ſofort ver
acht zu widerſprechen. Grad „Ein Fräulein

r

nichts will als ſein Recht, in einer Welt an
zuſchwärzen, die tatſächlich überhaupt nur
eine einzige Rüſtungsfabrik iſt.

Frage: Obwohl die Anwendung ſchwe-
rer Feldartillerie durch den Friedensvertrag
verboten wurde, wird in Frankreich be-
hauptet, daß Artilleriſten der Reichs-
wehr in ſchwerer Artillerie an den deutſchen
Küſtenbefeſtigungen ausgebildet worden ſind.

Antwort: Glauben Sie wirklich, daß
wir uns den Luxus erlauben, von den
100 000 Mann unſerer Armee die Artilleriſten
an der ſchweren Artillerie der Küſten-
befeſtigungen ausbilden zu laſſen, damit ſie
dann mit den Feldkanonen ſchießen
können? Wir haben in der Feſtung Kö-
nigsberg eine lächerlich beſchränkte
Anzahl ſchwerer Geſchütze genehmigt er-
halten und ſelbſtverſtändlich werden dafür
auch Leute ausgebildet. Jm übrigen hat die
Armee leider nur eine ungenügende
Feldartillerie.

Korridor- und Koloniolfrage.
Frage: Eine weitere Urſache der Be-

ſorgnis iſt die Auffaſſung, daß Deutſchlands
zugegebene Abſicht, eines Tages den pol-
niſchen Korridor wiederzuerlangen, mit
der Erhaltung des Friedens unvereinbar iſt.

Antwort: Es gibt keinen vernünftigen
Menſchen, der die Löſung des Korridors als
beſonders überwältigende Leiſtung der Frie
denskonferenz bezeichnen könnte. Der Sinn
dieſer Löſung konnte nur ſein, Deutſchland
und Polen für ewige Zeiten zu verfein-
den. Niemand von uns denkt daran, mit
Polen wegen des Korridors einen Krieg
zu beginnen. Wir müßten aber alle hoffen,
daß die beiden Nationen die ſie betreffenden
Fragen dereinſt leidenſchaftslos beſprechen
und verhandeln werden.

Frage: Der Ausſpruch „Volk ohne
Raum“ hat gewiſſe Unſicherheit erregt. Bildet
die Wiedererlangung von früheren deutſchen
Kolonien eines der Ziele der Regierung?

Antwort: Deutſchland hat zu viele
Menſchen auf ſeiner Bodenfläche. Es liegt
im Jntereſſe der Welt, einer großen Nation
die erforderlichen Lebensmöglichkeiten nicht
vorzuenthalten. Die Frage der Zuteilung
kolonialer Gebiete, ganz gleich wo, wird aber
niemals für uns die Frage eines Krieges.
ſein.

Frage: Jn gewiſſen Kreiſen in Eng-
land erwartet man, daß die jetzige Regierung
ſich als ein Vorſpiel zur Reſtauration
der kaiſerlichen Familie heraus-ſtellen wird.

Antwort: Die Regierung arbeitet
weder für die Monarchie, noch für die Re-
publik, ſondern ausſchließlich für das
deutſche Volk. Wohin wir blicken, überall
ſehen wir nur Not und Elend, Arbeitsloſig-
keit, Verfall und Zerſtörung. Dies zu be-
ſeitigen iſt die von uns erwählte Miſer-

Frage: Beabſichtigt der Herr Reich
kanzler, eine Verfaſſungsänderung auf neuer
Grundlage durchzuführen?

Antwort: Jch habe einſt erklärt, nur
mit leg alen Mitteln kämpfen zu wollen.
Jch habe dieſe Erklärung gehalten. Die Um-
geſtaltung Deutſchlands iſt auf verfaſſungs-
mäßig zuläſſigem Wege geſchehen. Es iſt
ſelbſtverſtändlich möglich, und auch wahr-
ſcheinlich, daß wir das Geſamtergebnis der
ſich vollziehenden Umwälzung dereinſt als
neue Verfaſſung dem deutſchen Volke
zur Urabſtimmung vorlegen werden.
„Was ich unterſchreibe, halte ich!“

Frage: Sieht der Herr Reichskanzler
den Völkerbund als eine Einrichtung an, die
ihren Nutzen überlebt hat oder kann er ſich

vorſtellen,beſtimmte Bedingungen unter
hat den Liebſten verlorn“ zeigte eine rührend
wachſende Gebärde des Schmerzes, ein zartes
Lächeln unter Tränen, „Bauren-Dantz“ ließ
das luſtige Element, ſicher das nicht geringſt
bei ihr entwicklete, hervortreten, „Kehraus“
war eine herrliche „Gleichgewichtsſtudie“,
Mozart wurde mit Jnnigkeit die aber in
allem zutage trat und jede Oberflächlichkeit
ausſchloß vorgetragen, Bach atmete Ernſt
und Tiefe. Der Geſamteindruck war ein be-
glückender und vermittelte das, was die
Künſtlerin in eigenen Worten geben
möchte: Menſchen zur Freude zu tanzen und
zu ihrem eigenen Glück.“

Klavierſoli füllten die Pauſen aus. Am
Flügel ſaß Wolfgang Fernow, ein jüngerer,
außerordentlich vielverſprechender Künſtler,
ein meiſterlicher Begleiter, ſich mit feinſtem
Empfinden dem Tanz unterordnend, im
Soloſpiel mit leichter Hand die durch den
Tanz angeregten Empfindungen fortſpinnend.
Gedankt ſei der „Deutſchen Bühne“, die
dieſen genußreichen Abend veranſtaltete!

mer.

Porſicht gegenüber neuen Büchern!
Ein Schreiben des Jnnenminiſters.

Der Reichsminiſter des Jnnern hat an die
Unterrichtsminiſter der Länder ein Schreiben
gerichtet, in dem es heißt:

„Der nationalſozialiſtiſche Durchbruch hat
verſchiedene Verleger veranlaßt, eine Un-
menge ſogenannten national-ſozialiſtiſchen Schrifttums für die
Jugend herauszubringen. Jugendſchrift-
verlage, die noch im vergangenen Jahre faſt
ausſchließlich mit Kriminalromanen für die
Jugend auftraten, bringen in dieſem Jahr in
geradezu ungeheuerlicher Zahl ſogenannte
nationalſozialiſtiſche Werke heraus. Es muß
darauf hingewieſen werden, daß bei wahr
haften Dichtern das Verlangen beſtehen
dürfte, die Ereigniſſe dieſes Jahres erſt in
ſich ausreifen zu laſſen, bevor neue, der

deutſchen Jugend würdige Werke entſtehen.

denen Deutſchland eine Rückkehr in den
Völkerbund zu erwägen geneigt wäre?

Antwort: Wenn der Völkerbund ſichſo wie in der letzten Zeit immer mehr aus
wächſt zu einer Jntereſſengemeinſchaft be-
ſtimmter Staaten gegen die Intereſſen an
derer, dann glaube ich nicht an ſeine Zu
kunft. Deutſchland wird jedenfalls niemals
mehr einer internationalen Vereinigung bei-
treten, oder ſich an einer ſolchen beteiligen,
wenn es nicht als vollkommen gleichbe-
rechtigter Faktor anerkannt iſt. Daß
wir einen Krieg verloren haben, das wiſſen
wir. Wir wiſſen aber auch, daß wir uns ſo
lange mutig und tapfer verteidigt haben, als
es nur überhaupt ging. Wir ſind Männer
genug, einzuſehen, daß man nach einem Krieg,

neue entehrt und gedemüti

den man verliert, mag man nun ſchuldig

ſein oder nicht, ſelbſtverſtändlich die
zu tragen hat. Wir n ſie arg
wir nun aber als Volk von 65 ionenMenſchen dauernd und immer wieder aufs

werden ſollen,
iſt für uns unerträglich. eſe ewige Dis
kriminierung ertragen wir nicht, und
u ich lebe, werde ich niemals meine

nterſchrift als Staatsmann unter einen
Vertrag ſetzen, den ich als Ehrenmann auch
im privaten Leben niemals unterſchreiben
würde, und ſelbſt, wenn ich darüber zugrunde
ginge! Denn ich möchte auch nicht meine
Unterſchrift unter ein Dokument ſetzen mit
dem ſtillen Hintergedanken, es doch nicht zu
halten! Was ich unterſchreibe, halte
ich. Was ich nicht halten kann, werde ich
niemals unterſchreiben.

Deutſchlands große Aufbaupläne.
Frage: Könnte der Herr Reichskanzler

der britiſchen Oeffentlichkeit einige Mittei-
lungen über ſeine Pläne machen, die darauf
abzielen, im kommenden Winter dem wirt-
ſchaftlichen Elend in Deutſchland ab-
zuhelfen?

Antwort: Wir gehen einem ſehr
ſchweren Winter entgegen. Wir haben von
etwas über 6 Millionen Arbeitsloſen in acht
Monaten über 2/4 Million in die Produktion
zurückgeführt. Unſere Aufgabe iſt, wenn
irgend möglich, zu verhindern, daß im
Winter ein Abſinken eintritt. Jm Früh-
jahr wollen wir dann mit dem neuen
Generalangriff gegen die Arbeits-
loſigkeit beginnen. Für dieſen Zweck ſetzen
wir eine Reihe von Maßnahmen in Gang,
von denen wir uns einen ausreichenden Er-
folg verſprechen. Neben einer Entlaſtung
der Wirtſchaft von unerträglichen Steuern,
einer allgemeinen Wiederherſtellung des
Vertrauens, der Beſeitigung einer großen
Anzahl mehr oder weniger martxiſtiſch in-
ſpirierter wirtſchaftshemmenden Geſetzen
läuft eine ſehr große Arbeitsbeſchaf-
fung. Da unſere Straßen zum Teil unge-
nügend, zum Teil auch verkommen ſind, wird
ein Netz von rund 6500 Kilometern an
Automobilſtraßen erbaut. Die Finan-
zierung erfolgt durch unſere Automobil- bzw.
Brennſtoffſteuern ſowie durch einzuhebende
Benutzungsgebühren. Eine ganze Anzahl
weiterer großen Arbeiten, Kanalbauten,
Stauwerke, Brücken laufen mit. Außer-
ordentlich groß iſt unſere Tätigkeit auf dem
Gebiet der Fruchtbarmachung unſe-
res Bodens und der damit zuſammen-
hängenden Siedlung.

Für die Zeit des Winters werden durch
eine Kombination von Staats- und Privat-
mitteln für Reparaturen an unſerem
zum Teil ſehr erneuerungsbedürftigen
Hausbeſitz rund 2,5 Milliarden eingeſetzt.
Um beſonders der Jugend zu helfen, werden

wir ſie in unſeren Arbeitslagern für
eine vernünftige Tätigkeit bei allerdings nur
ganz kleiner Beſoldung, aber ausreichender
Verpflegung zuſammenfaſſen und anſetzen.
Durch beſondere Maßnahmen ermöglichen
wir durch Familiengründung das
Ausſcheiden von Mädchen aus der Produk-
tion und das langſame Nachrücken von Män-
nern. Da aber trotzdem die Not noch ſehr
groß ſein wird, haben wir ein giganti-
ſches Winterhilfswerk organiſiert.
Es iſt ein rieſenhaftes Austauſchwerk und da
mit zugleich eine Verbindun von
Stadt und Land. Wir werden dieſer
Organiſation rund 6 Millionen Menſchen
wenigſtens mit dem Notwendigſten an Heiz-
material und Lebensmitteln und zum Teil
auch mit Kleidern verſorgen. Bisher war es
dank dem Verſailler Friedensvertrag ſo, daß
ſich im Durchſchnitt in Deutſchland jährlich
rund 20000 Menſchen aus Not und Ver-
zweiflung freiwillig das Leben neh-
men mußten.

Sie werden verſtehen, daß eine Regierung
und ein Volk, die vor ſolchen Aufgaben
ſtehen, gar keinen anderen Wunſch haben kön-
nen als den nach Ruhe und Frieden.
Und damit endlich auch nach Gleichberech-
tigun g.

Treuekundgebungen von überall
An die Reichsregierung iſt eine große Zahl

von Treuekundgebungen aus dem ganzen
Reich eingelaufen, darunter von der Jn
duſtrie, den Banken, den gewerblichen
Grenoſſenſchaften, den deutſchen Sportlern
u. a. m. Die Deutſche Arbeitsfront
hat einen Aufruf erlaſſen, in dem Opfer
bereitſchaft im Kampf um die deutſche Frei-
heit und tätige Mitarbeit für die Vorberei
tung des Sieges vom 12. November gefor-
dert wird.

Weitere Darlehn der „HOeffa“
darunter 370000 RM. für Bernburgs neue Saalebrücke.

Von der Deutſchen Geſellſchaft für öffent-
liche Arbeiten A.-G. (Oeffa) ſind weitere Dar-
lehen bewilligt worden. U. a. erhielten die
Berliner ſtädtiſchen Waſſerwerke 1,1 Mill.
Reichsmark, die Stadt Trier 800000 RM.,
und die Stadt Braunſchweig 500000 RM.
Ferner Aachen 700 000 RM. für Kranken-
häuſer. Der ſeit langem geplante Um- und
Ausbau von Krankenhäuſern in einer Reihe
oſtpreußiſcher Städte wurde durch Bereit
ſtellung eines Darlehens von 1,3 Mill. RM.

Die Unterrichtsminiſterien der Länder ſollen
daher die ihnen unterſtellten Schulverwal-
tungen darauf hinweiſen, daß die größte
Vor ſicht gegenüber dieſen Neuerſcheinungen
am Platze iſt. Jm allgemeinen wird es ſich
empfehlen, auf die Erſcheinungen vor dem
30. Januar 1933 zurückzugreifen und bei den
Werken nach der Machtübernahme die größte
Vorſicht walten zu laſſen.

Ein Hochſchulamt des Stahlhelm.
Zur Pflege der beſonderen Stahlhelmauf-

gaben an den Hochſchulen und Wahrung der
Frontſoldatenüberlieferung hat das Bundes-
amt des Stahlhelm ein Hochſchulamt ein-
gerichtet, das den Stahlhelmgedanken im Be-
reich der geſamten Hochſchulen in enger Zu-
ſammenarbeit mit den zuſtändigen Stellen
der NSDAP., insbeſondere der SA, zu
pflegen hat. Dem Hochſchulamt unterſtehen
unmittelbar die örtlichen Kameradſchaften des
Ringes der Hochſchullehrer im Stahlhelm,
denen nur die oben genannten Aufgaben ge
ſtellt ſind, während die Wahrung beruflicher
Belange im Rahmen der zuſtändigen Organi-
ſationen der NSDAP. zu erfolgen hat. Führer
des Ringes der Hochſchullehrer im Stahlhelm
iſt der bekannte Handelsrechtler an der Frank-
furter Univerſität, Prof. Dr. Friedrich Klau-
ſin g. Mitglieder des Führerſtabes ſind Prof
Dr. jur. Lange, Leipzig, Prof. Dr. Bieſalſki,
Berlin, Dr. Berthold Müller, Berlin.

Eine Opernuraufführung.
Der Direktor der Leipziger Oper, Dr.

Hans Schüler, hat die Oper „Die Ver-
dammten“ von Adolf Vogl, dem Komponiſten
der vielfach geſpielten Oper „Maja“ und
der Schauſpielmuſik zu Dietrich Eckarts
„Lorenzaccio“, für das Leipziger Neue Theater
zur alleinigen Uraufführung angenommen.
Die Dichtung iſt von Hans von Gumppenberg.

ermöglicht. Endlich wurden verſchiedene
Maßnahmen der Reichswaſſer-
ſtraßenverwaltung finanziert. So iſt
für den Bau der neuen Saale-Brücke in
Bernburg ein Betrag von 370 000 RM.
gewährt. Der Rhein-Main-Donau A.-G.,
München, wurde ein Kredit von rund 4,3
Mill. RM. grundſätzlich bewilligt.

Jm ganzen wurden in der letzten Woche
von der Oeffa Darlehen im Geſamtbetrage
von rund 23 Mill. RM. neu bereitgeſtellt.

Der Dichter Guſtav Freuſſen

erhält den Volkspreis der W.-Raabe-Stiftung.
Guſtav Frenſſen, der Verfaſſer des „Jörn

Uhl“, Dichter und Sänger Schleswig-Hol-
ſteins, der geſtern ſeinen 70. Geburtstag be-
gehen konnte, erhielt für ſeinen neuen Roman
„Meino der Prahler“ den Volkspreis
für deutſche Dichtung der Wilhelm-Raabe-Stif
tung, München. Der Vorſtand, der die Preis-
verteilung vorgenommen hat, beſteht aus
Werner Janſen, Freiherrn von Münchhauſen
und Dr. Abiß-Schultze. Der preußiſche Kultus-
miniſter Ruſt hat dem Dichter Guſtav
Frenſſen zu ſeinem 70. Geburtstage in einem
Telegramm ſeine herzlichſten Glückwünſche
zum Ausdruck gebracht.

Auslandsehrungen deutſcher Wiſſenſchaftler.

Die Schweizeriſche Botaniſche Geſellſchaft
ernannte den ehemaligen Direktor der Biolo-
giſchen Reichsanſtalt für Land- und Forſt
wiſſenſchaft, Profeſſor Dr. Otto Apel, Berlin,
zum Ehrenmitglied. Der Profeſſor für Ohren-,
Naſen- und Kehlkopfkrankheiten, Dr. Otto
Körner, Roſtock, wurde Ehrenmitglied der
Ungariſchen Otalaryngologiſchen Geſellſchaft.
Das Jnſtituto mexicano de inveſtigaciones
linguiſticas verlieh dem Münchener Hiſpano-
logen Dr. Ludwig Pfandl die Ehrenmit-
gliedſchaft. Generaldirektor Dr. Friedrich
Bergius, Heidelberg, iſt lebenslängliches
Ehrenmitglied der Jnſtitution of Petroleum
Technologiſts in London geworden.

Eine neue Sven Hedin-Expeditiotk.
Auf Einladung der chineſiſchen National-

regierung hat Dr. Sven Hedin eine Expedition
nach Sinkiang organiſiert, um die einſtige
Handelsſtraße, die vor mehr als 2000 Jahren
von der Küſte des Stillen Ozeans über
Sinkiang nach Syrien führte, wieder aufzu-
finden und um die Möglichkeit für den moder
nen Nenanufbau dieſes Weges zu unterſuchen.
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Vdo Wolter:

Ein Volk ein Refck
Gſter re t chi ſche R e porta h e

(9. Fortſetzung) (Nachdruck verboten.)
Man kann eine Diktatur durchaus bejahen.

Aber dieſe Diktatur in Oeſterreich herrſcht,
doch ſie regiert nicht. Denn regieren heißt
weiſe ſein

Ein Geſpräch.

Jn Bad Glg. findet dieſes Geſpräch ſtatt.
Jn einem Penſionshaus, das von achtzehn
Zimmern nur drei belegt hat.

Jch ſelber brauche ein wenig Ausſpannung
nach dem Hin und Her dieſer Reiſe. Darum
habe ich mich hier für einen Tag eingemietet.
Wenn man es richtig aufteilt, hat man zwei
Tage für ſich. Ein wenig arbeite ich an der
Skizzierung meiner Reportagen. Dann wird
mir auch das zuviel.

Mein Wirt iſt ein alter Mann. Und da es
wenig für ihn zu tun gibt, hat er ausgiebig
Zeit, ſich um ſeine ſechs Gäſte zu kümmern.

Jch zahle für ein bequemes ſonniges Zim-
mer und vier reichliche Mahlzeiten am Tage
nach deutſchem Gelde nicht ganz 2 Mark.
Schließlich überwinde ich ein kleines Ver-
legenheitsgefühl und frage meinen Wirt, wie
er denn bei dieſem billigen Preiſe auf ſeine
Koſten komme.

„Wir haben früher auch andere Preiſe ge-
nommen. Aber in dieſem Jahr um über-
haupt Gäſte zu bekommen. Sie ſehen, es
genügt trotzdem noch nicht. Es gibt hier Pen-
ſionen, die geben Zimmer und Verpflegung
für drei Schilling. Wenn ich mein Ruhegehalt
nicht hätte an dieſem Hauſe wäre ich in
dieſer Saiſon verhungert.“

Der Termin im Reichstagstunnel.
Die Preſſevertreter werden über die Baulich-

keiten unterrichtet.

„Jm Winter kann es hier ſchon wieder
anders ausſehen.“

„Sie ſind zu Studienzwecken im Lande?
Sie haben ſich in die Fremdenliſte als Ber-
liner Journaliſt eingetragen. Jch ſelbſt bin
Nationalſozialiſt.“

Einen Augenblick denke
Schwaighuber. Aber dieſer
Spitzel.

„Jch möchte mich von den Zuſtänden in
Oeſterreich ſelbſt überzeugen.“

„Wenn es Jhnen recht iſt, ſtelle ich Sie
heute abend Herrn vor. Er war einer
der beſten Parteiredner in unſerem Bezirk.
Geſeſſen hat er auch ſchon. Vor zwei Wochen
iſt er herausgekommen. Seine Stellung als
Ski- und Tennistrainer unſeres Kurortes hat
ihm der Gemeinderat entzogen. Auf Grund
ſeiner nationalſozialiſtiſchen Geſinnung natür-
lich. Außerdem war er in der SS.“

Dieſer Dr. iſt ein Fanatiker. Einer von
denen, die äußerlich ruhig und zurückhaltend
bleiben, auch wenn ſie innerlich brennen.

Die Unterhaltung ſpringt hin und her.
Eine gute Stunde ſitzen wir bereits zu-
ſammen.

Schließlich kommt auch unſer Wirt.
„Wirſt du in nächſter Zeit wieder vor den

Leuten ſprechen?“ Dr. ſchüttelt den Kopf.
Dieſes hagere, ſcharf durchzeichnete Geſicht mit
dem mächtigen Hinterkopf erinnert ein wenig
an Dr. Goebbels. Jch möchte dieſen Dr.
gern einmal in einer öffentlichen Verſamm-
lung ſprechen hören.

„Die Leute hier wollen keine Reden mehr
hören. Und mit dieſen heimlichen Verſamm-
lungen im Walde hat das jetzt auch ſeine
Schwierigkeiten. Unſere „Ausflüge“ glaubt
uns kein Menſch mehr, am wenigſten die neue
Gendarmerie.“

„Alſo abwarten“, ſage ich.
„Man muß. Machen Sie uns keinen Vor

wurf daraus. Wir könnten vielleicht, wenn
wir unſere Unterorganiſation ausbauen wür-
den, einen Putſch verſuchen. Er würde wahr

ich an
Mann

Herrn
iſt kein

ſcheinlich gelingen. Jch kenne die Stimmung
unter den Bauern. Aber, was wollen Sie?
Dieſen kranken Staat in einen Bürgerkrieg
hetzen Dieſen Spannungszuſtand mit Stutzen
und Meſſer zum Austrag bringen? Das
würde einen entſetzlichen Guerillakrieg geben.
Bin ich doch nicht ſicher, daß ich meine Leute,
ſobald ich ſie zum Putſch aufrufe, auch im
Verlauf der ganzen Aktion in der Hand be-
halte. Dazu iſt die Erbitterung und Wut zu
groß. Es würde ein ungeheures Gemetzel
geben, denn Sie müſſen bedenken, daß wir das
Volk faſt geſchloſſen auf unſerer Seite haben,
während ſämtliche beſtehenden bewaffneten
Organiſationen, wie Bundesheer, Gendar-
merie, Heimwehr, der Regierung untergeſtellt
ſind. Wir könnten die Maſſe gegen die Waf-
fen ſtellen, gewiß. Wir würden uns durch-
ſetzen. Aber die Opfer, die dieſer Kampf koſten
würde, kann und will keiner unſerer Führer

vor ſeinem Gewiſſen verantworten. Der Sieg
wird uns auch auf anderem Wege zufallen.“

Hakenkreuzfahnen über den Dächern und
braune Uniformen in den Straßen. Man
muß ſich erſt wieder daran gewöhnen. Eine
Viertelſtunde Bahnfahrt zurück, zu Füßen der
Berge, die jetzt ſcharf in der grellen Mittags
ſonne ſtehen, iſt das alles verboten. Manch-
mal hat man das Gefühl, als ob irgendwo
in der Landſchaft eine dicke Mauer ſtehen
müßte, eine ſichtbare Grenze zwiſchen den
beiden Staaten.

Unweit des Bahnhofes, in einer kleinen
Gaſtwirtſchaft treffe ich Ingenieur Vollrath.
Von der öſterreichiſchen Regierung wegen
„illegaler Betätigung“ zu mehrjährigen,
ſchweren Kerkerſtrafen verurteilt, iſt er eines
Tages heimlich über die Grenze auf deutſches
Gebiet geflohen.

(Schluß folgt.

Wie das Dynamik entdeckt wurde.
Alfred Robels Erfindung. Die
Jn dieſen Tagen iſt ein Jahrhundert da-

hingegangen, ſeit Alfred Nobel (ſprich Nobsl),
eine durch weltbewegende Erfindungen ſchon
während ihrer Lebzeiten und durch ihre be-
deutende Kulturtat, die Stiftung des Nobel-
preiſes, nach ihrem Tode noch viel mehr be-
rühmt gewordene Jngenieurgeſtalt, das Licht
der Welt erblickte. Schon der Vater, Jmmanuel
Nobel, befaßte ſich mit der Bereitung und An
wendung von Sprengſtoffen und baute für die
ruſſiſche Regierung im Krimkrieg Torpedos
und Minen. Er beſchäftigte dabei alle ſeine
vier Söhne, unter denen Alfred der dritte war.
Von den Ruſſen mit Undank entlohnt, kehrte
die Familie nach dem Krimkrieg in die ſchwe-
diſche Heimat zurück. Vater und Söhne be-
faßten ſich intenſiv mit der Verbeſſerung der
Sprengſtoffe und führten 1863 eine von dem
Chemiker Sobrero etwa 20 Jahre früher ent-
deckte Salpeterſäureverbindung des Glyzerins,
das Nitroglyzerin, in die Sprengtechnik ein.
Bis dahin gab es außer dem altehrwürdigen
Schwarzpulver als Sprengmittel nur noch die
Schießbaumwolle, die von Schönbein 1846 ent-
deckt worden war. Nun war mit Nitro-
glyzerin ein Sprengſtoff erſchloſſen, der an
Sprengkraft alles bisher Bekannte weit in
den Schatten ſtellte.

Ein Jahr ſpäter macht Alfred Nobel ſeine
erſte bedeutende Erfindung: er erfand die
Jnitialzündung, die Sprengkapſel. Während
manche Schieß- und Sprengmittel, wie das
Schwarzpulver und die Schießbaumwolle,
ſchon durch einen Funken, eine Flamme oder
ſonſt einen Feuerſtrahl zur Zündung gebracht
werden können, gibt es andere Sprengkörper,
die gegen ſolche Einwirkungen völlig un-
empfindlich ſind und nur durch gleichzeitige
ſtarke Druck- und Hitzeeinwirkungen zur
Detonation veranlaßt werden. Dieſe Wir-
kungen brachte Nobel durch einen Spreng-
ſtoff ſelbſt hervor. Er benutzte eine kleine
Menge eines überaus kräftigen Sprengſtof-
fes, des Knallqueckſilbers, um damit die
eigentliche Sprengladung zu zünden. Das
war die Erfindung der Jnitialzündung, eine
Erfindung, die für die geſamte Weiterent-
wicklung der Sprengſtofftechnik außerordent-
lich fruchtbar wurde; denn ſie gab die Mög-
lichkeit an die Hand, gegen Stoß, Schlag, Rei-
bung, Erhitzung uſw. unempfindlich, das
heißt transport- und handhabungsſichere
Sprengſtoffe zu verwenden, die trotz ihrer
Ueberempfindlichkeit mit Hilfe der Spreng-
kapſel doch zu außerordentlicher Kraftentfal-
tung gebracht werden können.

Leider war dieſe hohe Sicherheit damals
noch nicht gegeben. Die Nobelſche Fabrik
flog 1864 in die Luft, wobei ein Bruder
Alfreds ums Leben kam. Nun waren die
Nobels unter dem Druck der Oeffentlichkeit

Nobelſtiftung: 35 Millionen Mark.

zunächſt genötigt, ihre Werkſtätten auf ein
Schiff im Mälarſee zu verlegen, doch ſchon
1865 gründete Alfred Nobel drei neue Fabri-
ken in Schweden und Norwegen, denen bald
weitere Fabriken in allen Teilen der Erde
folgten. Zwei Jahre ſpäter machte Nobel die
Erfindung, die ihm Weltberühmtheit ver-
ſchaffte; er erfand das Dynamit. Frühzeitig
hatte er erkannt, daß die große Gefährlichkeit
des Nitroglyzerins, des „Nobelſchen Spreng-
öls“, wie man es nannte, auf dem flüſſigen
Zuſtand dieſes Stoffes beruhte. Er war leb-
haft bemüht, dieſem Uebelſtand abzuhelfen,
zumal unter dem Einfluß vorgekommener
Unglücksfälle die Regierungen vieler Länder
dazu übergingen, die Verwendung des
Sprengöls generell zu verbieten.

Durch einen Zufall fand Nobel die Löſung
der Aufgabe. Eines Tages war ein Behälter
mit Sprengöl, der in einer Kiſte mit Kieſel-
gurfüllung eingebettet war, undicht geworden
und das Oel war von der Füllung aufgeſaugt
worden. So war eine plaſtiſche Maſſe entſtan-
den, die ſich zum lebhaften Erſtaunen Nobels
als weſentlich handlicher und ungefährlicher
als das reine Oel erwies. Das neue Pro-
dukt, das unter der geſchickt gewählten Be-
zeichnung Dynamit ſeinen Siegeslauf durch
die Welt antrat, machte Nobel zum herrſchen-
den Manne des Sprengſtoffweſens. Jn
raſcher Folge wuchſen die Nobelſchen Fabri-
ken in allen Eröteilen empor, weiter und
weiter dehnte ſich die Machtſphäre des
Sprengſtoffkönigs.

Manche der Nobelſchen Erfindungen hat
ihren Meiſter, der 1896 in San Remo die
Augen ſchloß, nicht lange überdauert.
Das alte Gurdynamit iſt heute völlig ver-
ſchwunden; auch die Sprenggelatine wird
nur noch ſelten verwendet. Die Gelatine-
dynamite, die auch heute noch wichtig ſind,
werden mehr und mehr durch andere, unge-
fährlichere und handhabungsſicherere Spreng-
ſtoffe verdrängt; auch das Knallqueckſilber, das
heute noch vorwiegend als Sprengkapſelfül-
lung verwendet wird, muß allmählich anderen
Jnitialſprengſtoffen weichen. Dennoch bauen
ſich alle neueren Fortſchritte der Sprengſtoff-
technik auf den Grundlagen auf, die Nobel
geſchaffen hat, und wenn heute der Jngenieur
ſich mit Hilfe der Sprengſtoffe den Weg durch
das feſte Urgeſtein bahnt, wenn er in Stein-
brüchen, Kohlen-, Erz- und Salzbergwerken
durch Sprengungen Wirkungen erzielt, die
auf andere Weiſe überhaupt nicht möglich
wären, ſo hat er dies alles den Auswirkun-
gen der Nobelſchen Erfindungen zu verdanken.

Zugleich aber hat Nobel in ſeinen Spreng-
ſtoffen der Welt die wirkſamſten Vernich-
tungsmittel für den Krieg geſchenkt.
Um ſo ſeltſamer wirkt es, wenn wir hören,

Der ſehr ehrenwerte Herr Simon.
Der engliſche Außenminiſter bei ſeinem Ein-

treffen in London.

daß er ſelbſt begeiſterter Weltbürger und
überzeugter Friedensfreund war, ja daß er
glaubte, durch ſeine Erfindungen weſentlich
zu einer Verkürzung oder gar Vermeidung
künftiger Kriege beigetragen zu haben. Jn
ſeinem berühmten Teſtament beſtimmt er,
daß von den Zinſen ſeines 35/2 Millionen
Mark betragenden Vermögens in jedem
Jahre die bedeutendſten Leiſtungen auf den
Gebieten der Phyſik, Chemie, Phyſiologie und
Medizin, der Literatur und der Friedens-
bewegung prämiiert werden ſollten. Er
wünſchte damit gewiſſermaßen als Gegen
wirkung zu den Vernichtungsmitteln, die
er der Welt beſcherte, den kulturellen Fort-
ſchritt der Menſchheit zu fördern.

Uebergangzu deutſchen Monaksnamen

Jn immer weiteren Kreiſen macht ſich das
Beſtreben bemerkbar, ſtattt der bisherigen aus
dem Lateiniſchen übernommenen Mo-
natsbezeichnungen die al t en d e u tſchen
Namen zu gebrauchen. Dieſe Beſtrebungen
verdienen alle Unterſtützung, und auch der
einzelne ſollte in ſeinem Briefwechſel dazu
übergehen, die deutſchen Bezeichnungen anzu-
wenden: Januar iſt Hortung, Februar Hor-
nung, März Lenzing, April Oſtermond,
Mai Wonnemond, Juni Brachet, Juli

Heuert, Auguſt Ernting, September
Scheiding, Oktober Gilbhard, November
Nebeling und Dezember Julmond.

Tokenſtadt der Tanben.

Zu den Fragen, die bisher von der Wiſſen-
ſchaft nicht gelöſt werden konnten, gehört
auch folgende: Wo ſterben die in Freiheit
lebenden Tiere? Wo bleiben ihre Ueberreſte?
Tatſächlich findet man nur in ganz ſeltenen
Fällen einen toten Vogel. Die Tiere müſſen
ſich demnach, wenn ſie ihr Ende kommen
fühlen, irgendwo verſtecken. Dieſe Anſicht
findet durch eine Entdeckung, die kürzlich in
London gemacht wurde, ihre Beſtätigung.
Dort waren Arbeiter mit der Ausbeſſerung
der gotiſchen Front einer Kirche beſchäftigt.
Jn einem Zwiſchenraum, der zwiſchen dem
Dach und einem Teil des Filigranwerkes
beſtand, fanden ſie zu ihrem Erſtaunen Hun-
derte von toten Tauben in allen Stadien der
Verweſung. Ohne jeden Zweifel handelte es
ſich hier um die Sterbeſtätte und gleichzeitig
um die Totenſtadt der Tauſende von Tauben,
die in der Kirche niſten. Da ſonſt im ganzen
Gebäude nicht eine einzige tote Taube ge
funden wurde, ſo kann kein Zweifel darüber
beſtehen, daß die Tiere das Ende nahen
fühlen und ihre gewohnte Niſtſtätte aufgeben,
um zu ſterben.

Für die im kommenden Jahre wieder ſtattfindenden Feſtſpiele in Oberammergau wurde nach alter Tradition die Wahl
der Darſteller, die ſich ſtets aus Ortseinwohnern zuſammenſetzen,

r i u r Rathausſaal von Oberammergaur är e rr bei der Wahl in Oberammergau die Rollen für die Paſſionsſpiele 1934 wieder ebenſo
ts zeigt die neue Magdalena Klara Mayr (ſitzend), die bisherige Maria
neben den neuen Johannes Willi Bierling.

Judas, Johannes und der Magdalena wurden beiehe wie bei den Spielen im Jabre 1930. Bild re
Anni Rutz (ſtehend) und

im Rathaus durch Sti mmenabgabe vollzogen. ſol
ſondern auch ihrer Lebensführung nach für ihre großen religiöſen

Die Darſteller ſollen

Bis auf die Darſteller des
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Treita den rNus Mexſebueg.
Karioffelernke.

Die Kartoffel gehört zur Familie der
Solaneen, der Nacheſchattengewächſe, was
man bereits in der hule gelernt, aber wie
manches andere wieder vergeſſen hat. Und
daher rührt auch das ſcherzhafte Wort: „Die
ſtupideſten Agronomen produzieren die volu-
minöſeſten Solaneen“, welches mein alter
Lehrer für Naturkunde ſo gern zu zitieren
pflegte, wenn eine blinde Henne auch mal
ein Korn gefunden hatte.

Doch der brave Landmann läßt ſich durch
dieſen Scherz nicht aus der Ruhe bringen.
„Wer hat, der hat“ denkt er, „nur kein Neid!“
während er den Kartoffelſegen aus der Erde
gräbt.

Dem Städter, den zu dieſer Zeit die letzte
Herbſtſonne vor die. Tore gelockt hat, weht
der Brandgeruch der Kartoffelfeuer ſchon von
weitem entgegen und blaue Rauchſäulen über
den Feldern verkünden ihm die Zeit der Kar-
toffelernte.

Wie überall, ſo begegnete auch in Deutſch-
land die Einführung der Kartoffel hartnäcki-
gen Vorurteilen, beſonders auch in der Land-
wirtſchaft ſelbſt. Jn Preußen ließ ſie Fried-
rich Wilhelm J. zum erſten Male anbauen.
Aber erſt unter der Herrſchaft ſeines großen
Sohnes wurde ſie zum Volksnahrungsmittel

Als in den Jahren 1771 und 72 große
Mißernten eintraten, gedieh trotz aller Wit-
terungsunbilden die Kartoffel, die Friedrich
II. den Bauern in großen Mengen geſchenkt
und unter Kontrolle von Gendarmen hatte
in die Erde legen laſſen, prächtig und be
wahrte das Land vor Hungersnot.

Um die „Erdäpfel“ volkstümlich zu machen,
ließ ſich der Alte Fritz oft ein Gericht Kar-
toffeln reichen und verzehrte ſie vor den
Augen der ſtaunenden Pfahlbürger, um zu
zeigen, daß ſie durchaus genießbar waren.

Heute iſt es eine Selbſtverſtändlichkeit, daß
wir täglich Kartoffeln eſſen. Jn unſerer
armen Zeit ſind ſie zum Hauptnahrungs-
mittel für weite Volkskreiſe geworden.

Jſt es nicht, als klingen im Herbſtwind,
der den Rauch und Ruch der Krautfeuer über
die Felder weht, die Verſe Karl Geroks mit?

„Wenn ich ödrum in Herbſtespracht
Durch die reifen Fluren geh,
Denk ich gern der Wintersnacht,
Die dies Feld bedeckt mit Schnee.
Doch am Tiſch beim Lampenſchein
Sitzen Kindlein, Kopf an Kopf,
Froh begrüßt dich groß und klein,
Dampfender Kartoffeltopf.“ c

der Alltag vor dem Richker.
Amtsgericht Merſeburg vom 19. Oktober.

Der Zimmermann Otto H. in Dürrenberg-
Lennewitz war beſchuldigt, das Vermögen
der Gemeinde Dürrenberg dadurch um Wohl-
fahrts Unterſtützung geſchädigt zu haben, daß
er durch Vorſpiegelung und Unterdrückung
von Tatſachen einen Jrrtum erregte, indem
er Schwarzarbeit vertichtete. Urteil:
10 Mark Strafe eventuell 5 Tage Gefängnis.

Der Arbeiter Guſtav K. und deſſen Ehe-
frau Martha K. aus Merſeburg waren än-
geklagt, ihre Kinder in Merſeburg zum
Betteln angeleitet und ausgeſchickt zu haben.
Es erfolgte Einſtellung des Verfahrens wegen

ung.

9A.Sperre aufgehoben!
Anläßlich des 10. Jahrestages der na

tivnalſozialiſtiſchen Bewegung am 9. No-
vember 1923 iſt die Aufnahmeſperre für Auf
nahmen in die SA und SS vorübergehend
vom 1. bis einſchließlich 5. November aufge-
hoben worden. Bedingung für die Aufnahme
iſt die Einreichung eines ſchriftlichen Auf-
nahmegeſuchs mit Lebenslauf an die ört-
lichen SADienſtſtellen. Erſt nach Ablegung
eines vierwöchentlichen Anwärterkurfus dür-
fen die Bewerber als SA-Anwärter Auf-
nahme finden.

Altersjubilare in Merſeburg.

Dem durch ſeine Tätigkeit in weiten
Kreiſen wohlbekannten Bürovorſteher Otto
Bauer, iſt es vergönnt, am Sonnabend
bet noch Wer Geſundheit und vorzüglicher
en e ſeinen 71. Geburtstag zu begehen,

rzlich gratulieren auch wir dem pflicht-
treuen Herrn!

An demſelben Tage kann noch ein alter
bekannter Merſeburger, der Rentner Robert
Raſpe, Neumarkt 24, ſeinen 68. Geburtstag
feiern. Wir gratulieren!

Eine betagte Merſeburgerin iſt die
Witwe auline Günderoth, geborene
Apelt, die ihren 78. Geburtstag begehen
kann. Die Altersjubilarin hat ein ſchweres
Leben durchkoſtet und iſt ſeit einigen Jahren
Wein des Altersheims auf dem Neumarkt.

ir wünſchen der alten Dame einen heiteren
Lebensabend.

Kirmes in Meuſchau.
Die Einwohnerſchaft von Meuſchau begeht

die rtskirmes am kommenden Sonntag und
Montag. Die Vorbereitungen dazu ſind in
vollem Gange. Jn den Lokalen „Kaffeehaus“
und „Gaſthaus Meuſchau“ findet an beiden
Tagen großer Kirmesball ſtatt.

Als die Einladung zur Teilnahme am
Erſten Kreisbauerntag an die Mitglieder der
Kreisbauernſchaft Merſeburg erging, ahnte
wohl noch niemand, von welcher Tragweite
dieſe erſte Zuſammenkunft der innerhalb des
ſtändiſchen Aufbaues neugegliederten Bau
ernſchaft ſein würde. Dieſe Tagung wuchs
durch die Geſchehniſſe der letzten Woche über
den urſprünglich geplanten Rahmen weit
hinaus. Dachte man zuerſt wohl nur daran,
innerhalb der Deutſchen Woche durch dieſe
erſte Tagung ſeine Verbundenheit mit den
anderen Gliedern des Ständiſchen Aufbaues
zu bekunden, ſo erhielt der Erſte Bauerntag
des Kreiſes Merſeburg durch den Ernſt der
gegenwärtigen Stunde eine umſo tiefere Be
deutung, die durch die Anweſenheit des Lan
desbauernführers, Staatsrat Hauptmann a.
D. Eggeling-Froſe, nur unterſtrichen
wurde und die ſich zu einem machtvollen Be
kenntnis für das Wollen unſeres Volkskanz-
lers Adolf Hitler ausgeſtaltete.

Neben dem Landesbauernführer waren
anweſend der Landesobmann Direktor
Krauſe-Halle, der Kreisbauernführer Dr.
A. Wendenburg, Landwirtſchaftsrat
Heim-Merſeburg, ferner waren auch Land
rat Oberſt, Kreisleiter der NSDAP. Ol-
leſch, Arbeitsgauführer Simon und noch
viele andere Vertreter der Behörden und
Verbände erſchienen.

Nach einer kurzen Begrüßung der Gäſte
und der den Kaſinoſaal gedrängt füllenden
Bauernſchaft des Kreiſes Merſeburg durch
den Kreisbauernführer Dr. Wendenburg
nahm Staatsrat Eggeling das Wort zu
einer längeren Rede, in der er ausführte,
daß mit der nun vollzogenen Gliederung des
Landſtandes der erſte Schritt auf dem Wege
zum ſtändiſchen Aufbau auch des deutſchen
Bauern innerhalb der großen deutſchen
Volks gemeinſchaft vollzogen ſei. Jn dieſe
friedliche Aufbauarbeit, die die wirtſchaftliche
Freiheit des deutſchen Volkes zum Ziele
habe, ohne die es auch keine politiſche Frei-
heit geben könne, ſei wie ein aufhellendes
Gewitter die Erklärung unſeres Volkskanz-
lers von Deutſchlands

Auskrikt aus dem Völkerbund

und der Abrüſtungskonferenz gefallen. Die-
ſer Schritt Adolf Hitlers ſei notwendig ge-
worden durch die ungeheuren Zumutungen
und die neuerlichen Demütigungen, die man
dem deutſchen Volke glaubte zufügen zu
können. An den Bauern läge es nun zu be-
weiſen, daß ſie zu hundert Prozent hinter
Adolf Hitler ſtehen. Wenn Arbfiter und
Bauern wie eine eiſerne Mauer zuſammen
ſtehen, dann bilden ſie das Fundament, auf
dem der Führer weiter bauen kann am
Hauſe der deutſchen Zukunft.

Hätte der Herrgott das deutſche Volk ver-
nichten wollen, ſo hätte er uns nie einen
Adolf Hitler geſchickt! Deshalb ſei es die
Pflicht jedes deutſchen Bauern, ſich zur Fahne
des Führers zu finden. Wer jetzt in der
Stunde der Verantwortung ſein Volk im
Stiche läßt, der verſündige ſich an ſeinen
Kindern. Dem Verantwortungsbewußtſein
gegenüber den kommenden Geſchlechtern
haben auch alle bisherigen Maßnahmen der
Regierung auf dem Gebiete der Sicherung
des bäuerlichen Beſitzes gegolten. Das
Erbhofgeſetz ſichert dem Geſchlecht den

Die geplanten Sied-
lungen ermöglichen den zweiten und
dritten Söhnen die Seßhaftmachung als
Bauer und treiben ihn nicht wie bisher in
die Arme eines wurzelloſen Proletariats.
Die Marktregelung bezweckt die Her-
auslöſung des Bauern aus der kapitaliſtiſchen
Wirtſchaft, deren Schwerpunkt bisher nicht
in der Agrarproduktion, ſondern in einem
ungeſund aufgeblähten Handel gelegen habe.

Das Reichsnährſtandgeſetz ſtelle den Ban-
ern als einen beſonderen Stand heraus,
der ſichergeſtellt werden müſſe. Er ſei
niemals Unternehmer im Sinne der Wirt
ſchaft. Der Nährſtand werde weiter ans-
gebaut werden, ſein Aufbau ſolle beſon
ders gefördert werden.

Die Gefahr einer Verbürokratiſierung werde
nie eintreten, denn wenn erſt im Kreiſe das
lebendige Leben herrſche, wird auch von oben
her abgebaut werden können. Doch dazu
ſei die Mitarbeit aller dringend erforder-
lich. Was gegenwärtig getan werde, könne
auf lange Sicht hin getan werden, denn die
Staatsmacht ſei im Jnnern geſichert wie nie
zuvor. Sie auch nach außen zu ſichern, ſei
die beſonders ehrenvolle Aufgabe der deut-
ſchen Bauern, die dadurch auch ihren Dank
an den Führer für den Befreiungskampf ab-
ſtatten könnten, den er gerade für den deut-
ſchen Bauern in all den Jahren des Ver-
falls geführt habe.

Jm Anſchluß ſprach Kreisleiter Olleſch
zu den Verſammelten, er erklärte, daß der
vergangene Sonnabend den äußeren Be-
freiungskampf des deutſchen Volkes einge-
leitet habe. Die innere der deutſchen Arbeiterſchaft habe bereits der 1. Mai
erwieſen, der erſte Oktober habe das Bauern-
tum in den national ſozialiſtiſchen Staat ein

angeſtammten Beſitz.

gebaut und über Stände und Gruppen hin

weg die Volksgemeinſchaft zwiſchen Stadt
und Land erneut gefeſtigt. Nun gelte es
das Gefühl der Zuſammengehörigkeit weiter
hin zu ſtärken, und durch die

Unlerſtützung des Winterhilfswerks

den Sozialismus der Tat zu zeigen. Ge
rade in unſerem mitteldeutſchen Notſtands-
gebiet gelte es für jeden Einzelnen mehr
als nur ſeine Pflicht zu tun. So ſoll auch
der heutige Tag mehr als eine Kundgebung
ſein, ſie ſoll ein innerer Gewinn für jeden
Teilnehmer ſein, von der er das Bewußt-
ſein mitnimmt,

daß es für die Zukunft nur die eine Auf-
gabe gibt, Menſchen zu ſchaffen, die ein
ſelbſtlos williges Werkzeug in den Hän-
den des Führers ſind.
Der Landesobmann Direktor K rehhe

Halle vergeblich in ſeiner Rede das deutſche
Vaterland mit einem Bauernhof, der durch
ſchwere Schickſalsſchläge an den Rand des
Verderbens gebracht worden ſei. Wenn
heute hie und da Ungeduld auftrete, ſo müſſe
man bedenken, daß durch ein artfremdes
Recht das deutſche Bauerntum ſchon ſeit
Jahrhunderten in ſeinen Grundfeſten er-
ſchüttert worden ſei. Wie der Wiederaufbau
eines abgebrannten Dorfbewohners nur
durch die gemeinſame Arbeit aller in kür-
zeſter Friſt bewerkſtelligt werden könne, ſo
ſei der Wiederaufbau des deutſchen Bauern-
tums nicht nur durch den Willen des Füh-
rers allein möglich, ſondern nur dann gehe
es raſch vorwärts, wenn auch der letzte
Familienangehörige mit Hand anlege. Daß
gerade das deutſche Bauerntum in den Vor-
dergrund geſtellt werde, habe ſeine berechtig-
ten Gründe, denn ohne Rettung des deut-
ſchen Bauern gäbe es keine Rettung des
deutſchen Volkes. Nicht hohe Preiſe helfen
dem Bauern, ſo ſchloß Landesobmann Krauſe
ſeine Ausführungen, das habe die Jnflati-
onszeit zur Genüge bewieſen, ſondern die
planmäßige Arbeit auf das große Ziel hin.

Ueber die Gliederung der Kreisbauern-
ſchaft machte Landwirtſchaftsrat Heim
längere Ausführungen. Die Entwicklung der
Weltwirtſchaft, das Denken in Geld habe den
Boden zur Handelsware herabgedrückt, und
den Menſchen darüber vernachläſ-
ſigt. Der Wahnſinn der Ratiovaoliſierung
drohte von der Induſtrie auch auf das Land
überzugreifen. Da habe die Wirtſchaftskriſe
die Menſchheit von dem Gipfel des Glückes,
auf dem ſie ſich wähnte, in den Hexenkeſſel
des Elends hinabgeſchleudert, aus dem uns
Deutſche die ſtarke Hand unſeres Führers
errettet habe. Das Maß aller Dinge ſei nicht
der Einzelne, ſondern das Volk, das zu
ſeiner Geſundung wieder zurückgeführt wer-
L ruſe von der Stadt auf das

and.
Dann machte der Reöner mit dem

Aufbau des Reichsnährſtandes

bekannt, der unter Führung des Reichser-
nährungsminiſters Walter Darré ſteht.
Zum Kreiſe Merſeburg beſteht die
Bauernſchaft aus 146 Ortsbauernſchaften, die
dem Kreisbauernführer Dr. A. Wendenburg
unterſtellt ſind. Die Aufgabengebiete ſind in

Machtvolles Bekenntnis zu Adolf Hiller.
Landesbauernführer Skaaksrat Eggeling ſpricht zur Kreisbauernſchaft Merſeburg.

den Begriffen: Menſch, Hof, Genoſſenſchaft
und Landhandel feſt umriſſen. Der Begriff
Menſch umfaßt alle Fragen, die das Eigen-
leben des Bauern betreffen.

Das Wort „Bauer“ müſſe wieder ein
Ehrentitel werden, zu deſſen Führung nur
der berechtigt ſei, der mit dem Boden durch
ſein Blut verwurzelt ſei.

Daher lege der Bauer auch keinen Wert auf
hochklingende Namen und alle Titel wie Rit-
tergutsbeſitzer, Gutsbeſitzer oder Oekonom
würden in Zukunft verſchwinden. Gerade
der Bauer ſei in erſter Linie dazu berufen,
die Volksgemeinſchaft herzuſtellen; im Bau
erntum dürfe es keine Arbeitgeber und Ar
beitnehmer geben, ſondern eine Familien-
gemeinſchaft müſſe die umſchließen, die
mit der deutſchen Erde um das Brot des
Volkes ringen. Der deutſche Bauer muß
wieder werden ein Bauer der Tat, des Blu-
tes und des Herzens, ein Bauer der Begei-
ſterung für Volk und Heimaterde, dann wird
er die gewaltigen Aufgaben auch im Sinne
Audt rers löſen können, die ihm geſtellt
ſind!

Jm Anſchluß daran ſprach noch einmal
Staatsrat Eggeling, um verſchiedene
Fragen zu klären. Vor allem betonte er, daß
die Zufammenfaſſung der Bauern nicht
Selbſtzweck, ſondern nur Mittel zum Zweck
der Volkwerdung ſei. Der National-
ſozigalismus frage nicht danach, ob der zur
Mitarbeit an dieſer Volkwerdung Bereite
guch das Parteiabzeichen der NSDAP. be-
ſitze, ſondern er wolle den lebendigen Men-
ſchen. Nicht, was wir gewollt, ſondern was
wir näch dem Grundſatz: „Gemeinnutz geht
vor Eigennutz“ geleiſtet haben, darauf
allein komme es an!

Als letzter Redner ſprach Arbeitsgaufüh-
rer Simon noch über den Freiwilligen Ar
beitsdienſt, der nicht aus Erfahrungen, ſon
dern aus dem neuen Geiſt heraus geboren
ſei. Der Sinn des Arbeitsdienſtes ſei, daß
jeder junge Menſch, ob arm oder reich, ein
mal mit ſeiner Kraft dem deutſchen Boden
diene, und ſo gleichzeitig den Wert der Hand-
arbeit ſchätzen lerne. Gerade für den deut-
ſchen Bauern ſei der Arbeitsdienſt geſchaffen
worden, der dem Nährſtand durch ſeine Ar
beit Werte zuführe, die er von ſich aus nie
ſchaffen könne. Jn unſerem Gebiete gäbe es
für den Arbeitsdienſt noch mancherlei Arbei-
ten, die ſich ſpäterhin ſegensreich auswirken
werden. Der deutſche Arbeitsdienſt iſt eine
Angelegenheit des deutſchen Bodens, er iſt
ein Opfer der deutſchen Jugend an den
deutſchen Bauern. Mit der Mahnung zur
Einigkeit, die allein das Errungene ſichert,
ſchloß der Arbeitsgauführer ſeine Ausdfüh-
rungen.

Dieſe Anſprachen wurden von allen mit
begeiſtertem Beifall aufgenommen. Nach
einem zuſammenfaſſenden Schlußwort des
Kreisbauernführers Dr. Wendenburg
in dem er noch einmal allen für ihr Erſchei-
nen dankte, wurde als ein Zeichen treuer
Gefolgſchaft ein Sieg-Heil auf den Volks-
kanzler Adolf Hitler, den Reichspräſidenten
und auf das deutſche Vaterland ausgebracht.
Die Kundgebung wurde von Darbietungen
der SS.- Kapelle unter Obermuſikmeiſter
Steuers Stabführung umrahmt.

Auch die Merſeburger Schulen beteiligen
ſich heute an dem im ganzen Reiche ſtatt
findenden Tag der „Deutſchen Schule“. Der
Vormittag war mit Spielen der einzelnen
Schulklaſſen auf den verſchiedenen Sport-
plätzen ausgefüllt. Jn einem Sternmarſch
zogen die Schulkinder um 11,30 Uhr zum
Marktplatz, geführt von den Spielmanns-
zügen und den Fahnengruppen der einzelnen
Schulen. Auf der Freitreppe des Rathauſes
hatten die Führer der Merſeburger Schul-
deputation Aufſtellung genommen.

Nach einem Signal wurde von den Kin-
dern das Lied „Jch hab mich ergeben“
geſungen, dann hielt Studienrat Nebert
eine kurze Anſprache, in der er darauf hin-
wies, daß auch die Schulkinder zur Mitarbeit
am Wiederaufbau unſeres deutſchen Vater-
landes berufen ſeien. Die Handwerkswerbe-
woche geht auch die Schulkinder an, die ihre
Forderungen nach Apfelſinen und Bananen
zurückzuſtellen haben und dem deutſchen
Obſt den Vorzug geben ſollen. Jede unnötige
Ausgabe ſchwäche die deutſche Volkswirtſchaft
denn für je 2000 Mark eingeführte fremd-
ländiſche Erzeugniſſe werde eine deutſche Fa-
milie brotlos.

Die größeren Schulkinder wies er beſon-
ders auf die Bedeutung des Entſchluſſes der
deutſchen Reichsregierung hin, aus dem Völ-
kerbund auszutreten. Mit dieſem
Entſchluß habe der Betrug der letzten 14
Jahre ein Ende gefunden und nun ſei es an
dem deutſchen Volk durch ſeine Einigkeit über
Stände und Klaſſen hinweg den Willen un-
ſeres Volkskanzlers zu unterſtützen, der das
deutſche Volk wieder zu Ehre und Anſehen
führen will.

Darüber hinaus ſolle die Werbewoche nicht
nur zum Denken wirtſchaftlicher Art erziehen,
ondern jeden einzelnen gemahnte Studienratbert zur Selbſtergiehung und Selbſtzucht,

Deutſche Schule! Deutſche Woche!
Kundgebung der Merſeburger Schulen auf dem Marktplatz.

die eigenen Forderungen zurückzuſtellen, wie
auch uns unſer Volkskanzler mit gutem Bei-
ſpiel vorangeht, der nichts für ſich, ſondern
alles für Deutſchland fordert. Nach
dem Geſang der erſten Strophe des Deutſch-
landlie es ſprach Bürgermeiſter Geſchwan t-
ner zur Merſeburger Schuljugend. Daß wir
uns nicht weiter von den anderen Völkern
demütigen laſſen, ſondern ein freies Volk
von Achtung und Ehre werden wollen, das
wollen wir unſerem Volkskanzler, dem För-
derer unſerer deutſchen Jugend, dadurch zum
Ausdruck bringen, daß wir auf Volk und
Vaterland, auf den greiſen Reichspräſidenten
und unſern Volkskanzler ein „Sieg-Heil“
ausbringen. Nach dem Abſingen des Horſt
Weſſel-Liedes kehrten die einzelnen Klaſſen
wieder in ihre Schulen zurück.

c

Heute abend findet um 19,45 Uhr in der
Aula der Albrecht-Dürer-Schule ein Eltern-
abend ſtatt, bei dem das Orcheſter der Lehrer
und der Mittelſchulchor mitwirken werden.
Die einzelnen Schulen zeigen turneriſche
Vorführungen und Volkstänze. Zu dieſem
Schulfeſt ſind alle Kreiſe der Merſeburger
Bevölkerung herzlich eingeladen.

Pferd ſtürzt durch Kolik.
Einen ſchweren Verluſt erlitt am Don-

nerstag ein Merſeburger Kohlenhändler, der
am Vormittag eine Fuhre Kohlen nach der
Stadtrandſiedlung brachte. Sein Pferd wurde
in der Siedlung von Kolik befallen und
mußte ausgeſpannt werden. Eine Rettung
war jedoch nicht mehr möglich, ſo daß das
Tier nach einigen Stunden verendete und
im Laufe des Nachmittags vom Abdecker ab-
geholt wurde.

Die Rubrik „Vereine und Verbände“ be
findet ſich heute im Sportteil.

I
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Das Feuer im Gerſtenfelde.
Ein Briefumſchlag verrät den Brandſtifter.

Eckartsberga. Der Arbeiter Bruno
Franke aus Oldisleben ging am 23. Juli
in der Nähe von Sachſenburg ſpazieren und
paſſierte einen nahezu 100 Morgen großen
Gerſtenplan des Rittergutes. Da kam dem
Spaziergänger ein recht verwerflicher Ge-
danke. Die Gerſte war nahezu ſchnittreif und
ſomit konnte ſie ſchon ein Feuerchen ab-
geben. Flugs wurde etwas Stroh gehäuft
und mit einem Briefumſchlage das Feuer
angezündet. Zum Glück wollte die Gerſte noch
nicht richtig brennen, ſo daß das Feuer bald
wieder erloſch. Als Leute herbeieilten, ergriff
der Brandſtifter die Flucht. Der nicht ganz
verbrannte Briefumſchlag wurde ihm aber
zum Verhängnis, denn dadurch konnte der
Täter ermittelt werden. Er verſuchte zwar
durch ſeine Flucht nach Bayern der Strafe
zu entgehen, doch wurde er bald in Dachau
feſtgenommen.

Jetzt vor der Großen Strafkammer Naum-
burg der vorſätzlichen Brandſtiftung ange-
klagt, verſuchte der ſchon vorbeſtrafte Ange-
klagte dem Gericht ein Märchen aufzubinden.
Während er früher bei ſeiner Vernehmung
zugab, daß er den Brand nur anlegte, um
ein Feuerchen zu ſehen, behauptet er jetzt,
daß er ein Horniſſenneſt ausbrennen wollte.
Damit fand er aber keinen Glauben. Der
Staatsanwalt, der der Meinung war, daß
derartige verbrecheriſche Triebe mit aller
Energie unterdrückt werden müßten, bean-
tragte eine Zuchthausſtrafe von 2 Jahren
und 5 Jahre Ehrenrechtsverluſt. Das Gericht
verurteilte den Angeklagten zu einem Jahr
und 6 Monaten Zuchthans, ſowie 5 Jah-
ren Ehrenrechtsverluſt.

Der erſte Schnee in Thüringen.

Zella-Mehlis. Auf dem Donners
haugk bei Oberſchönan (Höhenlage 893 Meter)
fiel am Dienstag der erſte Schnee. Der durch
vorhergehendes Regenwetter durchnäßte
Boden und die Temperatur ließen ihn jedoch
bald wieder ſchmelzen.

Aus dem Reinhardi- Programm.
Torgau. Eine für die Schifffahrt äußerſt

ſchwierige Strecke iſt die Elbſtrecke von
Stromkilometer 188,4 bis 140,1 oberhalb
Belgern, die infolge ihrer ſcharfen Krüm-
mung und der damit verbundenen Gefahren
für die Schiffahrt zu dauernden Klagen aus
Schiffahrtskreiſen Anlaß gegeben hat. Da-
her war auch ſchon bereits im Niedrigwaſſer
regulierungsentwurf der Elbe eine weit-
gehende Regulierung der Elbſtrecke ober-
halb Belgern zur Verbeſſerung der un-
günſtigen Streichlinienführung vorgeſehen.
Die Neubauarbeiten im Baujahr 1932
Deckwerksbau bei Tauſchwitz, rechtes Elb-
ufer haben bereits kurz oberhalb dieſer
ungünſtigen Elbſtrecke eine Verbeſſerung da-
durch geſchaffen, daß die Buhnen verſchwun-
den ſind und eine günſtigere Streichlinien-
führung geſchaffen worden iſt.

Die nationalſozialiſtiſche Regierung hat
nun die großen Gefahren, die die Elbſtrecke
oberhalb Belgern mit ihrer ſcharfen Krüm-
mung für die Schiffahrt in ſich birgt, erkannt
und den Ausbau in das Arbeitsbeſchaffungs-
programm Reinhardtprogramm aufge-
nommen. Der Ausbau dieſer Stromſtrecke
ſoll auf drei Baujahre verteilt werden. Die
Geſamtkoſten ſind auf rund 1,5 Mill. RM.
veranſchlagt worden.

Da die Durchführung des Bauvorhabens
von den maßgebenden Stellen als außer-
ordentlich notwendig erachtet wird, iſt be-
reits für das Baujahr 1933 ein Teil des
Geſamtprojektes, und zwar die Elbſtrecke
von Stronmkilometer 138,4 bis 139,6 in das
Arbeitsbeſchaffungsprogramm für 1933 auf-
genommen worden.

Für dieſen Teilabſchnitt ſind bereits für
das Baujahr 1933 vom Reichsverkehrs-
miniſterium 600 000 RM. mit der Maßgabe
zur Verfügung geſtellt worden, daß mit der
Aufnahme der Nenbanarbeiten alsbald zu
beginnen iſt.
Die Bauarbeiten des erſten Teilabſchnittes

werden im Rahmen des Arbeitsbeſchaffungs-
programms als Notſtands arbeiten
ausgeführt und an Unternehmerfirmen ver-
geben. Die Ausführung dieſes Bauvorhabens

17 Kommuniſten wandern ins Zuchthaus.
Sie wollten die Sowjek-Parkei forkſetzen.

Wernigerode. Jm Amtsgericht Wernige-
rode wurde gegen die im September und
Oktober d. J. feſtgenommenen Kommuniſten,
insgeſamt 18 Perſonen aus Wernigerode und
Jlſenburg, das Schnellverfahren eröffnet.

Gegen zehn Perſonen aus Jlſenburg
wurde zuerſt verhandelt. Der Oberſtaats-
anwalt beſchuldigte ſie des Vergehens gegen
den S 2, 1 vom 14. Juli d. J., Neubildung
von Parteien. Sie haben bis Auguſt
und September d. J. der Kommuniſtiſchen
Partei angehört. Beitragsmarken vertrieben
oder ſolche käuflich erworben. Sie ſind ge-
ſtändig, ſoweit ihre Schuld erwieſen wird.

Der Oberſtaatsanwalt beantragte gegen
Friedrich Gattermann 3 Jahre Zuchthaus,
das Gericht erkannte auf 2 Jahre Zucht-
haus. Gegen Erich Droſte, Fritz Eggert,
Hermann Götze und Karl Klotke wurden 1/2
Jahre beantragt. Walter Droſte und Fried-
rich Diekhut wollte der Oberſtaatsanwalt mit
der gleichen Strafe bedenken, das Gericht er-

kannte aber nur auf 1 Jahr Zuchthaus. Die
Angeklagten Otto Bothe und Guſtav Schra-
der konnten nicht voll überführt werden.
Der Oberſtaatsanwalt ließ darauf die An-
klage fallen. Dieſe Angeklagten wurden aber
nicht aus der Haft entlaſſen, ſondern einer
anderen Jnſtanz zugeführt.

Jm abgetrennten zweiten Verfahren be-
ſchuldigte der Oberſtaatsanwalt die Wernige-
röder Kommuniſten: Wwe. Luiſe Konſtabel,
Auguſt Forge und Wilhelm Beyer des
gleichen Vergehens, alſo auch des Hochver-
rats. Auch ſie haben ſich wegen Zugehörig-
keit zu einer verbotenen Partei, Vertreiben
von Beitragsmarken und Erwerb ſolcher
Marken zu verantworten. Gegen die Kon-
ſtabel und Beyer beantragte der Oberſtaats-
anwalt 2 Jahre Zuchthaus, das Gericht er-
kannte bei der Konſtabel die geforderte Strafe
voll an. Beyer kam mit 1 Jahren Zucht-
haus davon. Forge ſteht weiter im Verdacht,
ſich des Hochverrats ſchuldig gemacht zu
haben, und bleibt in Haft.

Der erſte Bauabſchnitt beginnk.

im erſten Baujahr iſt den Firmen Gebr.
Hermecke, Magdeburg, und Dykerhoff Wid-
mann, Berlin, übertragen worden. Die bei-
den Firmen en ſich zu einer Arbeitsge-
meinſchaft zuſammengeſchloſſen und bereits
mit den Vorbereitungen zur Errichtung der
Bauſtelle begonnen. Die endgültige Auf-
nahme der Arbeiten wird vorausſichtlich An
fang nächſter Woche erfolgen. Die Abflachung
der ſcharfen Krümmung in der vorgeſehenen
Weiſe wird im erſten Baujahr auf einer
Strecke von rund 1200 Meter in Angriff ge-
nommen. Die geſamte Bobdenbewegung
dieſer Teilſtrecke im erſten Baujahr iſt auf
rund 300 000 Kubikmeter ermittelt worden.

25 Jahre Steinbruchsbelrieb.

Löbejün. Am Montag, dem 15. Oktober,
beging der Steinbruchsbetrieb von Hermann
Buſch ſein 25jähriges Betriebsfubiläum. Die
Belegſchaft hatte aus dieſem Anlaß den Be-
trieb feſtlich mit Fahnen und Grün geſchmückt.
Von allen Seiten der Bevölkerung wurden
Herrn Hermann Buſch Glückwünſche dar-
gebracht.

Reichskanzler ehrt die Freihe'“ s äwy'or

Fiſcher und Kern.
Bad Köſen. Reichskanzler Adolf Hitler

hat für die Freiheitskämpfer Fiſcher und Kern
einen Grabſtein geſtiftet, der am 29. Oktober
bei einer Gedenkfeier auf dem Friedhof von
Saaleck enthüllt werden ſoll. An der Feier
werden der Miniſterpräſident v. Killinger,
ſowie Abordnungen der SA. und SS. teil
nehmen.

50000 Volt im Radio-Apparat.

Offleben. Bei einem ſtarken Sturm er
eignete ſich hier ein eigenartiger Unfall. Jn-
folge des Sturmes ſchwankten die Drähte der
50 000-Volt-Leitung ſtark, ſo daß ſie mit der
Antenne eines Beſitzers in der Nordſiedlun
zuſammenkamen. Die Folge davon war, da
der Radivapparat ausbrannte und die Gar
dinen ſowie der Schreibtiſch verbrannten. Es
konnte jedoch rechtzeitig eingegriffen werden,
ſo daß größeres Unheil verhütet wurde.

Jm Kindbettfieber aus dem Fenſter.
Jena. Eine auswärts wohnende Frau

ſprang hier in einer Entbindungsanſtalt im
Wochenbettfieber aus dem Fenſter. Sie zog
ſich dabei ſo ſchwere Verletzungen zu, daß ſie
bald darauf verſtarb.

Magdeburg. Der 32 Jahre alte Landwirt
Walter Fahle aus Zöbbenick hatte ſich vor
dem Schwurgericht wegen verſuchten Tot-
ſchlages an ſeiner Frau zu verantworten.
F. hatte am 2. Juni d. J. nach einem Streite
mit ſeinen Schwiegereltern ſeine Frau, die
die Partei ihrer Eltern ergriff, mit einem
Beil geſchlagen und ihr durch mehrere Beil-
hiebe den Schädel zertrümmert und das Ge-
hirn verletzt, ſo daß die Frau jetzt gelähmt
im Krankenhaus liegt und weder ſprechen
noch ſonſtwie ſich ſelbſt helfen kann.

Die Verhandlung bot ein tragiſches Bild
aus dem Leben eines hart um ſeine Exiſtenz
ringenden Kleinbauernhofes. Der Ange-
klagte, der aus Deetz in Anhalt ſtammt,
hatte 1932 nach Zöbbenick auf den Hof ſeiner
Schwiegereltern geheiratet, der 20 Morgen
eigenes und 20 Morgen Pachtland umfaßte.
Der Beſitz war zu klein, um noch Knecht
vder Magd tragen zu können, ſo daß die
Hilfe des Schwiegerſohnes als Arbeitskraft
ſehr ins Gewicht fiel. Der Schwiegervater
war dann, wie es ſcheint, nicht ſehr zu
frieden mit den Leiſtungen und der Arbeits-
kraft ſeines Schwiegerſohnes und daher kam
es ſehr häufig zu verhältnismäßig gering-
fügigen Streitigkeiten. Die Frau nahm da-

bei ſtets die Partei ihrer Eltern.
Am 2. Mai hatte es dann beim Miſt-

fahren auf dem Felde einen Zuſammenſtoß
zwiſchen dem Angeklagten und ſeinem
Schwiegervater gegeben, als der Angeklagte
mit den Pferden aus Verſehen ein Stück in
einen Haferacker geriet. Schließlich ſchlug der
Angeklagte ſeinen Schwiegervater blutig.

Dann war der Angeklagte ins Dorf hin-
eingegangen mit der Abſicht, zu ſeiner Mutter
nach Deetz zu gehen und ſeine Frau zu ver-
laſſen. Seine ebenfalls auf dem Felde
weilende Schwiegermutter war ihm voraus-
geeilt und hatte der jungen Bäuerin von
dem Vorfall auf dem Acker berichtet. Darauf
hatte auch die junge Frau gegen ihren Mann

Tragödie auf einem Bauernhof.
Mit dem Beil gegen die Ehefrau. 8 Jahre Zuchthaus.

Stellung genommen. In der Küche kam es
zu einem neuen Wortwechſel, der den Ange-
klagten aufs neue ſo in Wut brachte, daß er
ein neben ihm auf der Bank liegendes Beil
ergriff und auf ſeine Frau einſchlug. Als
die Frau fich auf dem Boden vor Schmerzen
krümmte, verſetzte er ihr noch einen Beil-
hieb, und zwar, wie er ſelbſt ſagte, weil er
ſie nicht leiden ſehen konnte und
dafür ſorgen wollte, daß ſie ſchneller hinüber-
käme. Er will dann die Abſicht gehabt haben,
ſich ſelbſt das Leben zu nehmen und iſt dar
auf, nachdem er ſeiner Frau, die er ſchon
tot vder doch im Sterben liegend glaubte,
noch folgende Worte zugerufen hatte: „Auf
Wiederſehen, Hedwig“, mit dem Rade nach
Deetz davongefahren. Hier wurde er am
anderen Tage verhaftet.

Das Schwurgericht erkannte an, daß
Fahle, der aus einer 80 Morgen großen
Wirtſchaft ſtammt, in den kleineren Ver
hältniſſen auf dem Hofe ſeines Schwieger
vaters ſicher nicht immer ein leichtes Leben
gehabt hat und daß er auch des öfteren
ſchwer gereizt worden ſei. Er habe aber die
Pflicht gehabt, ſich einzuleben und außerdem
ſei ſein Verhalten während der Tat roh ge-
weſen. Das Schwurgericht erkannte deshalb
auf eine Zuchthausſtrafe von acht Jahren
wegen verſuchten Totſchlages und auf fünf
Jahre Ehrverluſt.

Nach gutem Schag

Ver S
SHy pung fumn Berric- o.

mann vom Hettmäs Rügeurr g.
(4. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)

Marianne ſchreitet langſam weiter, den
kiesbeſtreuten Gartenweg entlang, an dem
links und rechts die altertümlich kunſtvoll ge-
ſchnittenen Hecken kauernden Geſpenſtern
gleichen, die ſich vor der erhabenen Majeſtät
des beſtuckten, geſchweiften, gewundenen und
verzierten Hauſes in Ehrfurcht ducken.

In Tante Elfriedes Zimmer iſt noch Licht,
das gehört zu den Seltenheiten um dieſe Zeit.
Marianne hängt in der Diele ihre Sachen
über eine Haken und geht nach oben.

Die Tante liegt in ihrem Schaukelſtuhl,
ſie hält ein Buch in der Hand, ohne eigentlich
zu leſen: Wilhelm Meiſters Lehr- und
Wanderjahre. Die Tante iſt ganz in ein
ſchwarzes Kleid gehüllt, mit einem Steh-
kragen, Fiſchbeinſtangen darin, und mit
ſchwarzen Glasperlen als Verzierung. Sie
trägt ein ſchweres Goldarmband um den
linken Arm und hat ein freundliches und be-
ſchauliches Geſicht. Sie iſt ganz wie ihre
Umgebung.

Geſchweifte Nußbaummöbel ſtehen dort in
peinlichſter Ordnung und Einheitlichkeit.
Ahnenbilder mit paſſenden Rahmen hängen
an den Wänden. Eine geſchnitzte Nußbaum-
ſtanduhr zwiſchen den beiden Fenſtern iſt der
Stolz der Einrichtung. Dieſe Nußbaumuhr
ſingt ein kleines, gemütliches, anheimelndes,
vertrautes Bimbam ganz zaghaft und ſchüch-
tern in die Umgebung, die es durchflutet mit
ihrer Beſchaulichkeit und Betulichkeit eines
abgeſchloſſenen Haushaltes, den die moderne
Zeit vollkommen überſehen hat.

Tante Elfriede legt das Buch und Lorg-
nette zur Seite und muſtert prüfend ihre
Nichte.

„Es iſt ſehr ſpät, Marianne, gleich zwölf

Uhr. Jch verſtehe dich nicht, habe ich dich
denn ſo leichtſinnig erzogen?“

Marianne will antworten, aber ſie kommt
nicht dazu.

„Jch will nichts wiſſen, heute iſt dein Feſt-
tag, du haſt das Abiturium beſtanden. Aber
das darf nicht öfter vorkommen. Jch habe
auf dich gewartet, Marianne.“

Von ſpitzen Lippen geiſtert der Vorwurf
ſtrafend durch das Zimmer. Marianne duckt
ſich unwillkürlich, ſetzt ſich der Tante gegen-
über in einen der gepolſterten und geſchwun-
genen Nußbaumſtühle.

kleidet ſich inTante Elfriedes Strenge
nüchterne Worte:

„Jch habe dich ſchon beglückwünſcht, Mari-
anne! Mit der Erreichung dieſes Zieles iſt
eine Lebensepoche für dich abgeſchloſſen. Als
ich dich vor drei Jahren von deinem Vater
übernahm, habe ich ihm am Totenbett ver-
ſprochen, daß ich für dich ſorgen will.“

Die alte Dame macht eine Pauſe nach der
langen Einleitung, die ihr ſichtlich ſchwer ge-
fallen iſt. Jetzt atmet ſie zweimal ſchnell und
geht auf ihr Ziel zu:

„Dein Erbteil von fünfzigtauſend Mark,
das weißt du, wird dir bei deiner Hochzeit
ausgezahlt. Kurz und gut, die Zeit iſt da,
du ſollſt heiraten.“

Die kleine, kaum erwachte Marianne er-
ſtaunt unendlich. Dann bäumt ſich alles in
ihr auf. Die Gedanken, die ſie heute abend
vor der Vorſtellung erſchreckten, nehmen ſie
wieder gefengen. Der revolutionäre Geiſt der
Jugend bricht ſich Bahn. Selbſtbeſtimmung,
neue Lebensform, der Wille, ein eigenes
Schickſal zu zimmern.

„Nein!“
Ganz einfach nein. Wirklich und wahr

haftig, Marianne hat „Nein“ geſagt. Die be-

hagliche Einrichtung des Nußbaumzimmers
erſtarrt, die geſchnitzte Uhr ſchlägt höchlichſt er-
ſtaunt ihr „Bimbam“, als wache ſie aus einem
tauſend Jahre langen Schlaf auf. Tante
Elfriede kann kein Wort über ihre Lippen
bringen. Wie zur Beſtätigung, ruhig, ſtill,
klar, vhne jeden Gefühlsausbruch ſagt
Marianne noch einmal:

„Nein!“
Schweigen. Plötzlich iſt die neue Zeit im

Nußbaumzimmer, mit dieſem einen „Nein“.
So kategoriſch hat es Tante Elfriede aus dem
Munde ihrer Nicht noch nie gehört.

Nach endlos langem Schweigen ſagt die
alte Dame heiſer, man kann ihrer Stimme
die heilloſe Verwirrung anhören, die urplötz-
lich in ihrem Jnnern herrſcht:

„Ja was ſoll denn werden? Jch weiß
keinen anderen Ausweg.“

„Wieſo einen Ausweg, Tante Elfriede?
Jch kann doch nicht einfach heiraten. Jch kenne
niemanden, und noch weniger liebe ich
jemanden.“

Marianne lacht. Wahrhaft, ſie lacht! Sie
wundert ſich über ſich ſelbſt: Herrgott, das
hätte ich früher nicht gewagt, bin ich denn
wirklich ganz anders geworden?

„Laß es gut ſein, Tante Elfriede, ich werde
zu meinem früheren Vormund, Herrn Dr.
Lüders, gehen, und danach fahre ich irgend-
wohin. Jn Mühren bleibe ich auf keinen Fall!
Vielleicht laſſe ich mich in Hamburg vder in
Berlin nieder. oder ich reiſe und lerne die
Welt kennen. Jch habe entſetzliche Angſt vor
dem Altwerden in der Kleinſtadt.“

„Du wirſt nicht reiſen“, ſagt die Tante und
fährt erſchrocken aus ihrem Schaukelſtuhl auf.
„Du haſt Jdeen Jch habe dich behütet
und bewahrt, und nicht eine Winzigkeit von
Unruhe iſt an dich herangekommen. Nun willſt
du dich leichtfertig in Gefahr ſtürzen! Du
wirſt darin umkommen! Das dulde ich nicht!“

Die Tante iſt alt, denkt Marianne, und ſie
meint es gut. Aber ich muß hinaus, wenn es
auch ſchwer fällt. Und Gefahr? Was ſoll für
Gefahr dabei ſein? Keine! Ein altes Fräu-

lein, das über Mühren in ſeinem ganzen
Leben nicht hinausgekommen iſt, ſieht nur
überall Geſpenſter. Und das ſoll mir nicht
einmal genau ſo ergehen

„Bert, deine Jdeen in den letzten Tagen
grenzen an das Delirium.“

„Höflich biſt du ja nie geweſen, im übrigen
iſt meine Jdee wundervoll.“

„Nein,“ beharrt Heinz eigenſinnig, „das
Park-Hotel gehört uns nicht, wir wiſſen nicht
einmal, wer der Eigentümer iſt, und wir
wollen ſo ganz einfach hier wohnen bleiben
unmöglich!“

„Die Polizei hat uns ja hineingelaſſen.“
„Du begreifſt die Unſinnigkeit dieſer Ent-

ſchuldigung ſicher ſelbſt.“
„Alſo gut“, ſchlägt Bert die Beine überein-

ander und dehnt ſich als Grandſeigneur in
in einem der verſtaubten Stoff- Klubſeſſel des
Park-Hotels. „Jch laſſe mit mir handeln.
Haſt du eine beſſere Jdee?“

Schweigen. Grabesſchweigen. Kalkgerieſel
hinter den alten Mauern hinter den reichlich
verblichenen Tapeten.

„Was macht denn deine Erfindung, dein
Automotor?“

„Nichts Neues. Du weißt ja: Die Sache
iſt in der Jdee ſehr ſchön. Doch als ſie fertig
war, zeigte es ſich, daß ſie überhaupt nur für
Rieſenlaſtautobuſſe Verwendung finden kann.
Für Rieſen, die niemals gebraucht werden.
Dafür zahlt kein Menſch einen roten Heller,
du kennſt ja den Fall!“

„Schade“, ſagt Bert lakoniſch, ſteckt die
Hände in die Taſchen und beginnt verzweifelt,
einen Schlager zu pfeifen. Der Ton, der ſich
an den weiten, verſchmutzten Wänden bricht,
wird vielmals verzerrt.

„Gib die heutige Poſt her, Herr Kom-
pagnon, vielleicht will uns doch noch jemand
Geld ſchicken.“

Mit einer Hanöbewegung, die keinen
Zweifel über ihren Sinn aufkommen läßt,
reicht Heinz die Briefe hinüber. Das Tobdes-
ſchweigen im Park-Hotel wird nun durch das

e
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Tötung auf Verlangen.
Gaſtwirt erſchießt ſeine Ehefrau. 3/2 Jahre

Gefängnis.
Apolda. Vor dem Schöffengericht ſtand

Gaſtwirt Salzmann aus Apolda wegen
Tötung auf Verlangen und Betrugs. Er
hatte einen gewiſſen Kellermann aus Ober
möllern um 5000 Mark gebracht, der mit ihm
zuſammen eine Gaſtwirtſchaft betreiben ſollte.
Salzmann ſetzte, um zu dem Geld zu kommen,
Kellermann als ſeinen „Erben“ ein, obwohl
er gar kein Eigentum beſaß. Als ſein Be-
trug bekannt wurde, beſchloß er, mit ſeiner
Frau aus dem Leben zu ſcheiden. Das Ehe-
paar verſuchte ſich zunächſt mit Gas zu
vergiften. Um den Tod ſchneller herbei-
zuführen, erſchoß Salzmann ſeine
Frau. Er ſelbſt wurde ſpäter gasvergiftet
aufgefunden, geſundete im Krankenhaus
jedoch bald wieder. Der Staatsanwalt bean-
tragte wegen Tötung drei Jahre ſechs
Monate, wegen Betrugs acht Monate Gefäng-
nis. Das Gericht faßte die Straftaten zu-
ſammen und verurteilte Salzmann zu drei
Jahren ſechs Monaten Gefängnis.

Aus der Land wirtſchaft.
Spergau. Die Futterrübenernte iſt in

dieſem Jahre wegen des geringen Ertrages
ſchnell vonſtatten gegangen. Mit dem Futter
wird es ſehr knapp werden, da ja natürlich
auch die Zuckerrüben, mit deren Ernte jetzt
begonnen worden iſt, einen ſehr geringen
Ertrag geben. Die Herbſtbeſtellung machte
erhebliche Schwierigkoaiten, da der ausge-
trocknete Boden der Bearbeitung großen Wi-
derſtand entgegenſetzte. Die Regenfälle der
letzten Tage haben das Aufgehen der Saat
bewirkt. Zur Bekämpfung der Mäuſeplage
wurde hier gemeinſam Phosphorlatwerge be-
ſchafft.

Neue Handarbeitslehrerin.
Teuditz. Mit dem Schulbeginn für das Win-

terhalbjahr wurde dem hieſigen Schulver-
bande die techniſche Schulamtsbewerberin Frl.
Schröder aus Lützen zugewieſen, die ihren
Dienſt bereits hier, wie auch im benachbarten
Zöllſchen angetreten hat. An dieſer Stelle
ſoll ber auch ein Dank an Frau Lehrer
Demm ler, die bis zum 1. Oktober in
liebenswürdiger Art und Weiſe den Hand-
arbeitsunterricht viele Jahre hindurch ge-
leitet hat, ausgeſprochen werden. Haben doch
die alljährlich zu Palmarum ſtattgefundenen
Ausſtellungen bewieſen, mit welchem Eifer
und Fleiß von den Kindern unter ihrer
Leitung gearbeitet wurde. Möge auch derſelbe
Eifer und Fleiß in dieſem Fach unter den
Kindern auch bei Fräulein Schröder erhalten
bleiben.

Scharlach kurſiert.
Tollwitz. Jn mehreren Fällen haben die

Aerzte in unſerem Ort Scharlach feſtgeſtellt.
Jnsbeſondere ſind diesmal kleinere Kinder
von dieſer Krankheit erfaßt worden. Schon
im Frühjahr hatte unſer Ort eine Reihe von
Scharlachfällen zu verzeichnen.

Totes Vieh in der Perſe.
Ragwitz. Dieſer Tage wurde in der Perſe

ein totes Schwein, welches ſchon längere Zeit
im Waſſer gelegen hatte und ſchon ſtark
in Verweſung übergegangen war, angetrieben

es

890 Mark unterſchlagen und geflüchtet.
Schkeuditz. Schon ſeit einigen Tagen ver-

lautet gerüchtweiſe, daß der Sattler Paul
T. von hier nach Unterſchlagung von etwa
800 Mark flüchtig iſt. Anzeige bei den Zu
ſtändigen Behörden iſt jetzt erſtattet.

einmal eine Uhr tickt, das Rieſeln des Kalkes
ſtirbt für kurze Zeit hinter der Tapete.

„Einmal Finanzamt“, ſtudiert Bert. „Eine
Zahl und eine Null, der Herr Finanzminiſter
hat Jlluſionen. Eine Druckſache Reklame!
Wahrlich, das iſt das einzige, was pünktlich
eintrifft. Und hier ſag mal, alter Freund,
wer kann uns aus dem Hotel Atlantik in
Hamburg ſchreiben

„Vielleicht haſt du 'ne Erbtante bekommen,
wer kann es wiſſen? Wahrſcheinlich aber iſt's
die Mabel. Sie liebt extravagante Sprünge.“

„Mabel Mabel, wer iſt denn das
„Mabel“, ſchnarrt Heinz, „vor einem hal-

ben Jahre Stern am Himmel meines Freun-
des Bert, der ſie nach achttätiger Bekanntſchaft
heiraten will. Leider wurde nichts daraus,
da Herrn Bert Ohleg die Sache nach zwei
Wochen langweilig wurde. Der Stern ver-
glomm am Horizont und war nicht mehr ge-
ſehen.

„Weiß ſchon, weiß ſchon!“
Bert winkt zerſtreut ab. Er hat den Brief

aufgeriſſen und überfliegt mit unverkenn-
barer Erregung den Jnhalt.

„Uff! Toll iſt das, geradezu toll! Her-
bören, Heinz: ein Mr. Brother kommt zu
uns!“

„„Kenne ich nicht“, flicht Heinz gewiſſen-
haft und peſſimiſtiſch ein, „ſicher will er uns
anpumpen.“

„Er kommt, um ſich von uns Autos bauen
zu laſſen. Weißt du noch, daß wir vor ein
paar Wochen auf eine Anzeige in einer ame-
rikaniſchen Zeitung geſchrieben haben

Ein langer, unwirklicher Sonnenſtrahl
tropft ſchräg in das Zimmer, verſickert im
Staub.

Heinz reißt dem Freunde erregt das
Schreiben aus der Hand, macht ſich über jeden
Buchſtaben einzeln her. Wird der ſagenhaft
reiche Amerikaner mit dem dollarſchweren
Goldſack zu handgreiflicher Wirklichkeit? Jſt
er bereit, in ein deutſches Unternehmen Geld
zu ſtecken? Als Heinz Friedemann das

dokumenk aus ſchmachvollen Tagen.

Was der Mordbrenner Hölz ſich vorgenommen hatte.
Ein Leſer in Kloſtermansfeld ſendet uns

zur Erinnerung an den kommuniſtiſchen
Banditen Hölz, der jüngſt in Rußland er-
trunken iſt, einen Aufſatz aus den Tagen des
mitteldeutſchen Aufruhrs 1921. Das Doku-
ment iſt wert, daß man es unſerer ſchnell
vergeſſenden Zeit wieder in Erinnerung
bringt. Es lautet:

Aufruf!

Arbeiter! Genoſſen!Seit Montag, den 21. März ſtehen wir in
Mitteldeutſchland, in Eisleben, Mansfeld,
Hettſtedt uſw. im ſchärfſten Kampfe mit der
Sipo. Wir erwarten von Euch, das Jhr uns
unterſtützt in dieſem Kampfe. Wir verlangen,
daß Jhr zu uns kommt, einzeln oder ge-
ſchloſſen, mit oder ohne Waffen, ganz gleich.
Die Hauptſaäche, daß Jhr kommt. Wenn Jhr
aus irgend welchen Gründen nicht zu uns
kommen könnt, dann erwarten und verlangen
wir von Euch, daß Jhr dort, wo Jhr ſeid, den
Kampf aufnehmt mit den bezahlten Henkers-
knechten Eurer Ausbeuter. Entwaffnet die
Bürger, die Polizei, die Gendarmerie, die
Sipo, die Reichswehr; beſchlagnahmt alle er-
reichbaren Gelder, ſprengt die Schienen,
die Gerichte, die Gefängniſſe, be-
freit die Gefangenen. Der „Sozialiſt“
Hörſing mit ſeinen Banditen hat den Be-
lagerungszuſtand über Mitteldeutſchland ver-

hängt. Der „Sozialiſt“ Hörſing läßt in Mit-
teldeutſchland Arbeiter, Kinder und Frauen
erſchießen, nur deshalb, weil ſie Arbeiter
ſind und um ihr Brot und ihre Freiheit
kämpfen. Wir haben ſofort als Gegenmaß-
nahme das proletariſche Standrecht
verhängt, d. h. wir kämpfen mit allen
Mitteln gegen die Henker des Proletariats.

Wir ſchlachten die Bourgoeſie ab, ohne
Unterſchied des Alters und des Ge-
ſchlechts, wir ſprengen ihre Schlöſſer und
Paläſte, ihre Villen in die Luft, wir
nehmen ihnen das geraubte Gut, das
Geld und Gold, was ſie den Arbeitern
durch Ausbeutung und Wucher zuerſt ge-

raubt haben.

Wenn die Sipo nicht ſofort abzieht und uns
die Waffen abgibt, werden wir ein furcht-
bares Blutbad unter der Bourgoeſie anrich-
ten, denn dieſe Ausbeuter haben die Hen-
kersknechte gerufen; ſie ſollen ſie auch wieder
dorthin ſchicken, wohin ſie gehören, oder ſie
werden mit ihnen zuſammen abgeſchlachtöt.
Genoſſen, die Stunde iſt ernſt, die Gelegen-
heit günſtig, handelt wie auch wir handeln,
nur die Tat kann uns retten. Geht zur Tat

über! Max Hölz,Hauptquartier Kloſtermangsfeld.

Handwerkerkag in Leung.

Leung. Geſtern abend fand im Saalekrug
in Leung eine Handwerkerverſammlung ſtatt,
ber der beſchloſſen wurde, am kommenden
Sonntag in Leung einen eigenen Handwerker-
tag zu begehen. Um 9,30 Uhr morgens
ſollen ſich die Handwerker an dem Got-
tesdienſt in der Friedenskirche be-
teiligen. Um 2 Uhr wird dann am Heiteren
Blick“ zum Umzug durch Leunaga angetreten,
wozu auch die Formationen der SA, SS und
ST eingeladen worden ſind. Anſchließend
findet im Heiteren Blick ein geſelliges Bei-
ſammenſein ſtatt.

Werbegbend der Hitler-Zugend.
Großkayna. Am kommenden Sonnabend

veranſtaltet die Hitler-Jugend Schar. I. der
Gefolgſchaft II in Große Kanyna ihren
1. Werbeabend. Nach dem Werbeabend findet
ein Deutſcher Tanz ſtatt. Beginn 8 Uhr.
Am Sonntag findet ein Werbemarſch ſtatt, an
dem ſich auch das Deutſche Jungvolk und
der Bund deutſcher Mädel beteiligt.

Amtsſtund en.
Niederelobicau. Die Dienſtſtunden beim

Amtsvorſteher ſind Montags, Mittwochs,
Donnerstags und Sonnabends in der Zeit
von 9--13 Uhr.

Doch ein ke'nes Defi'it.
Korbetha b. Schkopan. Die Jahresrechnung

1932/33 der Gemeinde iſt durch die Ge-
meindevertretung feſtgeſtellt worden, ſie be-
trägt in der Einnahme 31 820,67 Mark und
in der Ausgabe 31 964,41 Mark. Es iſt ſo
mit ein Defizit von 143,74 Mark vorhanden.

Schlingenf eller am Werkf.
Burgliebenau. Schon ſeit einiger Zeit

treiben hier wieder Wilderer ihr Unweſen.

Schreiben geleſen hat, ſagt er enttäuſcht nüch-
tern: „Erſtens will der Herr Brother nur
und nur mit uns Fühlung nehmen. Was
das heißt, ſollteſt du nach zwei Jahren der
Enttäuſchung eigentlich wiſſen. Ja. Und
zweitens können wir ja überhaupt keine
Autos bauen.“

„Bitte, biſt du noch der Anutoingenieur, der
du vor zwei Jahren einmal warſt, oder biſt
du es nicht mehr?“

„Das allerdings, doch
„Alles andere iſt keine Schwierigkeit. Das

eine will ich dir ſagen: Jch ſtelle ſogar weißen
Käſe, Magenwärmer oder Stiefelwichſe her,
wenn es verlangt und bezahlt wird. Und du
wirſt es auch tun.“

„Ja, aber das notwendige Geld für den
Anfang

„Hältſt du gleich dein peſſimiſtiſches Sprech-
organ an? Hauptſache bleibt immer: auf
eine anſtändige Art Geld verdienen.“

„Allerdings!“ kommt kleinlaut die Ant-
wort.

Und nach ſekundenlangem Zögern
Heinz langſam fort:

„Wo wollten wir denn den Herrn Brother
epmfangen?“

Bert macht eine Bewegung, die man ſchlecht
anders, als mit „ſich am Kopfe kratzen“ be
zeichnen kann. Dann geiſtesblitzt es:

„Nichts einfacher als das. Wir bewirten
Mr. Brother im ParkHotel am Zoo.“

„Komplett wahnſinnig,“ ſtöhnt Heinz.
„Ueberſchrift: die Hungerphantaſie eines Ar-
beitsloſen.“

„Wenn wir ihn zur Dachauer Straße, in
die Räume der Autobetriebs-G. m. b. H. füh-
ren, dann wird uns der gute Mr. Brother
vom Gerichtsvollzieher unter den Händen
weggepfändet, und wir müſſen intervenieren.
Schätze, daß das dem Herrn nicht allzuſehr ge-
fallen wird.“

„Schätze auch“, ſtimmt Heinz lakoniſch zu.
„Und hier im Park-Hotel willſt du Mr
Brother einſtauben laſſen?“

fährt

Ein Waldarbeiter fand dieſer Tage im ſtaät-
lichen Forſt mehrere Schlingen vor. Jn einer
der Schlingen hing ein Wildkaninchen. Den
Wilderern iſt man auf der Spur.

Waſſerhühner auf der Saale.
Rattmannsdorf. Seit einigen Tagen kann

man auf der Saale zahlreiche Wäſſerhühner
und Krontaucher beobachten. Die kleinen
Tiere ſind ſehr ſcheu.

Nur noch ein Wohlfahrteempfänger.
Netzſchkan. Unſere Gemeinde hat zur Zeit

nur noch einen Wohlfahrtsempfänger. Jm
erſten Halbjahr dieſes Jahres waren es noch
acht. Man hofft in nächſter Zeit auch den
einen Wohlfahrtserwerbsloſen noch in Arbeit
zu bringen.

20 Wohlfahrtsempfänger weniger.
Schkopau. Jn unſerer Gemeinde iſt die

Zahl der Wohlfahrtserwerbslofen von 45 auf
25 zurückgegangen.

Fenerwehrball.
Zöſchen. Die Freiwillige Feuerwehr ver

anſtaltet am kommenden Sonntag im Gaſt-
haus „Zur Eiſenbahn“ ihr diesjähriges
Wintervergnügen.

Spenden zur Winterhilfe.
Zſcherben. Jm Rahmen des Winterhilfs-

werles wurden in unſerer kleinen Gemeinde
8 Zentner Roggen, 131 Zentner Weizen,
614 Zentner Kartoffeln und 106 Mark Bar-
geld geſammelt.

Naturalien für Bedürftige.
Netzſchkau. Das endgültige Ergebnis der
Sammlung zur Winterhilfe in unſerer Ge-
meinde iſt folgendes: 248 Zentner Kartoffeln,
28 Zentner Weizen und 12 Mark Bargeld.

„Meinſt du nicht, daß es hier irgendwo
Scheuereimer und Wiſchtücher gibt

Was ſoll man nun mit einem ſo voll-
kommen übergeſchnappten Menſchen machen?
Heinz ſieht den Freund beſorgt an, mit der
Miene eines FJrrenarztes, der bei ſeinem
Patienten „unheilbar“ feſtſtellt.

Ein kleiner, ſalopp gekleideter, ſchmächtiger
Mann biegt, vom Kurfürſtendamm kommend,
an der Gedächtniskirche um die Ecke. Er hat
flinke, beinahe unſtet-flinke Augen, die über-
all ſind, alles erfaſſen, ergreifen, muſtern
und prüfen. Der Hut ſitzt ihm ſchief auf
ſchwarzem, pomadeglattem, hintergekämmtem
Haar; in dem linken Mundwinkel, zwiſchen
den Zähnen, hält er eine Zigarette in einer
unmöglich langen Spitze. Das ſieht ſo aus,
als ſei er um eine perſönliche Note beſorgt,
die ihm die allzulange Zigarettenſpitze ver
leihen ſoll.
Plötzlich ſtutzt er, bleibt ſtehen, hebt den

Kopf, kaut ein paar Laute zwiſchen den
Zähnen. Was bedeutet denn das? Sein dün-
ner Stock tanzt über die Pflaſterſteine.
Jſt glaube, da geht etwas nicht mit rechten
Dingen zu.

Jm ParkHotel quält ſich quietſchend und
kreiſchend eine Jalouſie in die Höhe. Das
blinde Fenſter, das darunter zum Vor-
ſchein kommt, ſieht baß erſtaunt in den mat
ten Tag. Die Jalouſie bleibt ſchief ſtehen, un
glücklich und kläglich dreiviertelhoch, und rückt
und rührt ſich nun nicht mehr.
Die ſaloppe Haltung des Mannes ver-
ſchwindet. Er duckt ſich kaum merklich, ſeine
Geſtalt wird ſtraff, die Augen ſuchen und
ſuchen, auf der Stirn erſcheinen zwei ge
ſpannte Falten.

Nachdem Bert ſich mit der Jaloufie recht-
ſchaffen abgequält hat, ſieht er auf die Straße
hinunter und erblickt dort den Unbekannten,
der intereſſiert an den Mauern des Gebäu-
des emporſtarrt. Bert fährt zurück und
rümpft die Naſe. Dann nähent a r

Freitag, 29. Oktober

Eine Brücke wird gehoben.
Vorarbeiten zur Elektrifizierung der Strecke

Halle-Magdeburg.
Köthen. Auf der Eiſenbahnſtrecke Halle

Magdeburg ſind jetzt i ntereſſante, für die
Elektrifizierung erforderliche Vorarbeiten im
Gange. Bei Arensdorf ſind umfangreiche
Gleisſenkungsarbeiten beendet worden. Auf
einer Strecke von 1000 Metern iſt im Zuge
der Arensdorfer Brücke der eine Schienen-
ſtrang geſenkt worden, 60 Zentimeter an der
tieſtz Stelle unter der Brücke. Der zweite
Schienenſtrang, der bisher allein dem Zug
verkehr diente, bleibt vorläufig in alter Höhe
liegen, doch im Frühjahr 1934 wird auch ſeine
Senkung erfolgen. Der Abſtand der beiden
Schienenſtränge iſt bereits von 3,50 auf
4 Meter erweitert. Zwiſchen Köthen und
Großweißandt iſt das Aufſtellen der Gitter-
maſte faſt vollendet. Zu den Arbeiten wurden
rund 435 Mann herangezogen. Jm Südoſten
Köthens iſt in der nächſten Zeit eine inter
eſſante Aufgabe zu bewältigen. Es handelt ſich
um die Hebung der „Hohen Brücke“ um
25 Zentimeter. Das Gewicht der Brücke wird
auf etwa 300 Tonnen geſchätzt. Die Hebung
der Brücke ſoll in etwa acht Tagen erſolgen,
alſo etwa am 28. Oktober, ohne daß an dem
Bauwerk etwas geändert wird.

Frecher Hohn.
Coswig. Als ein eigenartiger merkwür-

diger Zeitgenoſſe entpuppte ſich der hieſige Ge
ſchäftsmann R., der glaubte, durch eine be-
ſonders großartige „Beteiligung“ am Win-
terhilfswerk ſein ohnehin ſtark geſunkenes
Anſehen bei der deutſchdenkenden Bevölke-
rung Coswigs wieder zu heben. Er wählte
hierzu einen recht merkwürdigen Weg, und
zwar erbot ſich R., Vögel zu füttern.
hauptet, damit zum Winterhilfswerk bei-
tragen zu können.
das von der Reichsregierung eingeſetzte edle
Hilfswerk iſt undenkbar, und dieſer Herr
hat dadurch im beſonderen Maße ſeine Reife
für ein gewiſſes Lager in Roßlau bewieſen.

Neue Gemeindevertreter.
Hohenweiden. Der kom. Landrat in Merſe-

burg hat den Schloſſer Franz Gebes und
den Maurer Albert Dubiel zu Mitgliedern
der Gemeindevertretung der Gemeinde Hohen-
weiden berufen und gleichzeitig den Maurer
polier Guſtav Conrad zum Schöffen und
den Landwirt Richard Körner zum Schöffer
ſtellvertreter beſtellt.

Kameradſchaftsabend des SA-Trupp.
Burgſtaden. Der SATrupp-Burgſtaden

veranſtaltet am kommenden Sonnabend im
Gaſthof Schiller einen Kameradſchaftsabend.

Eine Dreiundneunzigjährige.
Dörſtewitz. Kürzlich feierte die älteſte hie-

ſige Einwohnerin, Frau Wilhelmine Göt-
ze geb. Kahle in körperlicher und geiſtiger
Friſche ihren 93. Geburtstag. Der treuen
Leſerin unſerer Zeitung wünſchen wir noch
nachträglich alles Gute.

vie Cefanghait iſt das größte Glück

Wer Rathreiner trinkt.
der bleibt geſund

langſam dem Fenſter und blickt durch die
verſchmutzte Gardine nach draußen. Der
Mann ſteht noch immer an ſeinem Platz.

Da hat man es ſchon! Iſt das der Be
ſitzer des Hotels? Ein Käufer? Oder Krimi-
naulpolizei?

„Was murmelſt du da?“ fragt Heinz ge
dankenlos, der in einem Klubſeſſel mehr liegt
als ſitzt und tiefſinnig das Nickeltablett be-
trachtet, auf dem ein benutztes Teeglas ſteht.

„Nichts, nichts! Machen wir weiter!“ Bert
beißt grimmig die Zähne zuſammen und
fährt anſcheinend ſorglos fort:

„Na, ſieht das hier nicht ganz nett aus,
Heinz? Wenn erſt der Staub fort iſt

„Dann kann ein Blinder nicht merken, daß
er ſich hier in einem unbewohnten Hotel be-
findet. Das wollteſt du doch ſagen, Bert?“

R. Sprecher erhält einen freundlichen
Stoß:
S

w

„Große Worte allein haben noch nie Häuſer
eingeriſſen oder auch nur Spatzen getötet. Laß
mich nur machen! So, und jetzt los: Erfor-
ſchungsreiſe in unbekanntes Gebiet. Wollen
wir mal feſtſtellen, wo hier die verwunſchene
Prinzeſſin ſitzt.“

Heinz zuckt die Achſeln. Bert hat ja recht
und Ruth Berger auch: Nur die Jdee hilft
vorwärts, niemals die Zaghaftigkeit.

Ein verlaſſenes Haus iſt eine merkwür-
dige Sache. Der fingerdicke Staub dämpft
die Schritte und verſchluckt die Geräuſche. Die
Türen knarren, weil ſie lange nicht geölt ſind,
und überall, in jedem Winkel, hinter jeder
Ecke hat das tote Gebäude ein neues Geficht.
Das ParkHotel hat ſein beſonderes: Da
gibt es Hotelzimmer, in denen die Betten
noch bezogen ſind wie eben benutzt und nicht
gemacht. Bert iſt verantwortungslos luſtig
und iſt erſtaunt, daß er keinen vergeſſenen
Menſchen mehr in den Betten vorfindet, der
die Zeit vwaächlafen hat.
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neue Bücher.

Friedrich Grieſe: „Das letzte Ge
ſich t“. Leinwand 4,80 Mark. Albert
Langen/Ceorg Müller, Verlag in
München.

Hier iſt aus den Spannungen des Ent-
ſetzens und Erhoffens, des Erleidens und Er-
iebens eine wirkliche deutſche Schick-
ſalsdichtung gewachſen. Friedrich Grieſe
gibt uns das Buch, in dem alle Erſcheinun-
gen ſich verdichten zu dem mächtigen Geſamt-
bild: wie aus den einfachen Kräften von
Blut und Boden die gewaltige Erſchütte-
rung überwunden wird, die, als Folge des
Weltkrieges, durch Erſchöpfung aller phyſi-
ſchen und ſeeliſchen Kräfte den Lebensgrund
unſeres Volkes gefährdete. Das Land, nicht
die Großſtadt, muß der Schauplatz einer
ſolchen Erzählung ſein. Ein Dorf ſelbſt iſt
der Träger der Handlung; Gebrochen ſcheint
durch die Verluſte des Krieges die Kraft der
alten Bauerngeſchlechter, deren Begründer
einſt auch auf den Trümmern eines großen
Krieges, des Dreißigjährigen, ſiedelnd,
das Dorf gegründet haben. Jn den Nach-
kriegsjahren, dieſer „neuen Zeit“, in den Jah-
ren der Jnflation, der Entartung, des
Taumels, muß das Dorf es dulden, daß an-
dere den Ton angeben, daß die Mehrheit ſich
breit macht, Leute, die nicht durch Tradition
und Erde gebunden ſind. Gleich einer my-
ſtiſchen Sagengeſtalt lebt die alte Mutter
Fanna. Sechs Söhne Fannas waren der
Stolz des Dorſes, keiner iſt zurückge-
kehrt. Einer iſt entartet, er hat am
kleinen Leben in der Großſtadt Geſchmack ge-
funden. Die zwei letzten weiß ſie am Leben,
eigentümliche Zeichen künden dunkel künftiges
Geſchehen an, in Geſichten folgt ſie ihrem
Weg. Dem einen, ihrem Jüngſten bis in
den Tod. Jhn hat der Kampf feſtgehalten,
als Führer eines Freikorps-Trupps wird er
erſchlagen. Der andere aber, der Aelteſte,
naht Schritt um Schritt der Heimat, dem
Dorf. Konnte Taumel und Entartung
das „letzte Geſicht“ dieſer Zeit ſein? Nein,
das letzte Geſicht dieſer Zeit und zugleich das
erſte Geſicht einer neuen Zeit iſt
der Mann, der nun, von allen totgeglaubt,
nach langen Jahren heimkehrt, der Mann,
der im Krieg tief drinnen in Rußland ſchier
entzwei gehauen worden war, der von den
Kraftſtrömen ſeiner Heimaterde durchdrungen,
des Todes und der Fremde Herr wurde, der
die Mutter tot, den Hof des Geſchlechtes
verkauft findet, der als Siedler auf Oed-
land beginnt wie der Vorfahr vor drei-
hundert Jahren, der rodet, pflügt und ſät,
und nach harter Arbeit ernten wird.

„Der bunte Kahn“, Unterhaltende
Monatsſchrift für den deutſchen Men
ſchen. Neuerſcheinung im Landsmann-
Berlag, BVerlin-Schöneberg. Preis 1,50
Mark pro Heft.

Ueberraſchend kommt dieſe Monatsſchrift.
Ihr Titel ſcheint zunächſt ein Rätſel aufzu
geben. Man vermutet irgendeine leichte Koſt
und muß ſchon beim flüchtigen Durchblättern

tſtellen, daß mit jeder Zeile und mit jedem
Bild geiſtige Durchdringung in ungemeiner
Reichhaltigkeit angeſtrebt iſt. Und man weiß
mit einem Mal, daß „Der bunte Kahn“ mit
dem Volksgut beladen iſt, das einen weſent-
lichen Teil des nationalen Aufbaus darſtellt.
Wir nennen hier Artikel wie: Wahre Kunſt
iſt Gottes-Dienſt von Herbert von Oelſen
Häusliche Geſelligkeit von Friedrich Dorthee-
Fen Er ſoll dein Herr ſein von Dr. Marga
Garnich den entzückenden Brief von Juſtus
Möſer: Das Schreiben einer alten Ehefrau

Wie denn wird mancher, ja ſelbſt
mancher Handwerker erſtaunt fragen: Auch
dieſer ſchwarze Feunerrüpel, der
Schornſteinfeger, der „Glücksbringer“ im
Volksglauben und doch zu Unrecht
wegen ſeiner ſchmutzenden Arbeit nicht überall
gern geſehen, ſondern viel verkannt wie
Ddenn, auch kann „Arbeit“ beſchaffen

Für ſich ſelbſt freilich nicht. Er ſchafft nichts
Neues er erhält Beſtehendes durch Be-
ſchaffung der Arbeit für andere! Er iſt
„Glücksbringer“, Bringer des Segens der
Arbeit in dem Sinne, daß er den Leuten ihr
Hab und Gut, ihre Geſundheit und ihr Leben
erhalten hilft durch Feuerver-hütung!

Und er iſt in dieſem Zuſammenhang auch
Bringer des Segens der Arbeit „Arbeits-
beſchaffung im kleinen“! indem er ſeinen
Standesgenoſſen vom Maurer, Zimmerer-,
Ofenbauer-, Gasinſtallationshandwerk uſw.
Arbeit ſchafft, die dieſen zugute kommt und
zugleich dem Hauseigentümer und dem
Mieter!
Für fich hat dabei der ſchwarze Mann, dem
eben deshalb völlige Unparteilichkeit zur Seite
ſteht in ſeinen Ratſchlägen, nichts oder viel
mehr „nur“ die ideale Befriedigung ſelbſtlos
erfüllter Pflicht im Dienſt am Ganzen!

Hier iſt ein Schornſtein unverputzt oder
morſch vder hat Löcher oder iſt verſottet, die
Wangen ſind zu ſchwach, die Steine locker

Arbeiksbeſchaffung

„ſchwarzen Mann“.

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

Fröhliches Säuglings- und Kinderkurnen.
der Begründer ein Offizier. Kleine Menſchlein krähen vor Freude.

Jſt das luſtig, ſo eine Kinderturnſtunde.
„Jch bin der allergrößte“, ruft ein kleiner
Knirps, und ſtellt ſich vorne an. Er iſt tat-
ſächlich der Größte, die anderen ſind noch viel
kleiner, manche ſind ſo klein, daß ſie noch
kaum wiſſen, wozu ſie ihre Beinchen haben.
Aber Spaß macht es allen. Wie könnte es
auch anders ſein? Da iſt eine Rutſchbahn, die
man vorwärts und rückwärts hinunter-
rutſchen kann, und ſogar auf dem Bauch, mit
dem Kopf voraus. Und dann muß man
wieder mühſam auf allen Vieren die Rutſch-
bahn hinaufklettern, und ehe man wieder
rutſchen darf, muß erſt „Beinheben“ geübt
werden. Dann wird geſchaukelt, aber es ſind
ganz beſondere Geräte, an denen dier
geſchaukelt wird: die Nackenſchaukel, die den
Rücken ſtärkt, und die Fußſchaukel, in der man
den ganzen Körper ſtrecken muß. Aber das
iſt ſchon eine ſchwierige Uebung, da müſſen
die beiden Kinderturnlehrerinnen tüchtig auf-
paſſen, daß niemand herunterfällt.

Dann wird gehüpft, auf einem Fuß, auf
zwei Beinen und ſchließlich wie ein Froſch
auf allen Vieren. Puh, macht das heiß! Nun
aber erſt einmal Atemübungen ganz
laut muß eingeatmet und ausgepuſtet wer-
den, daß es auch jeder hört. Dann gibt es
wieder etwas Neues. Die Kinder bauen eine
Brücke, und jedes muß einmal hindurch-
kriechen. Die „Großen“, die ſchon fünf Jahre
alt ſind oder gar ſechs, die klettern jetzt ſogar
an einem dicken Tau hinauf bis ganz oben an
die Decke und führen am Reck ſchon die
ſchwierigſten Sachen aus: den Kniehang
und den Rückenauf zug. So ganz allein
geht das allerdings noch nicht, aber mit ein
wenig Hilfe wird es ſchließlich doch geſchafft.

Dann kommen die ganz Kleinen an die
Reihe, von drei Monaten an bis zu
einem Jahr. Sie krähen richtig vor Freude,
wenn ihnen die Aermchen und Beinchen ge-
reckt, gebeugt und gerollt werden. Auch für
ſie gibt es ſchon Uebungen für die Rücken-
und Bauchmuskulatur, und gar der Klimm-
zug wird ſchon verſucht. Das Kriechen iſt
eine ſchwierige Arbeit, die erſt mühſam er-

lernt werden muß, und wenn ſo ein kleines
Menſchlein gar an den Füßen angefaßt wird
und ſich dann von ſelbſt heraufzieht, dann
leiſtet es ſchon Dinge, die wir Erwachſenen
ihm kaum nachmachen können.

Nachdem alle die kleinen Turner und
Turnerinnen von ihren Müttern wieder in
Empfang genommen worden ſind, erzählen
mir die beiden Kinderturnlehrerinnen von
ihrem Lehrer, Neumann-Neurode,dem Begründer des Säuglings- und Kinder-
turnens. Er war Offizier, Leiter einer
Militärturnanſtalt, und mußte es dort immer
wieder erleben, wie viele gute natürliche An-
lagen in den Menſchen verkümmerten oder
gar verkrüppelten, weil ſie nicht von klein
auf geübt wurden, ſondern vernachläſſigt und
unbeachtet blieben. Schon damals erkannte
er, daß man nicht früh genug anfangen kann,
den Körper durch geeignete Uebungen zu
kräftigen. Nach dem Kriege fand er genügend
Zeit, ſeine Jdeen in die Wirklichkeit umzu-
ſetzen. Ein ganzes Syſtem des Säug-
lings- und Kinderturnens entſtand,
in dem jede einzelne Uebung ge-
nau dem kindlichen Körper auge-
paßt iſt und in dem doch kein wichtiger
Muskel unbeachtet blieh. Neumann-Neurode
wollte nicht etwa Artiſten oder Akrobaten
heranziehen, er wollte nur ſchon bei dem
Kinde die Freude an der Bewegung
und Vertrauen zum eigenen Kör-
per erwecken. Kinder, die durch ſeine Schule
gegangen ſind, werden beſtimmt keine
Schwächlinge und Stubenhocker, ſondern zu
einer natürlichen, friſchen und ſelbſtbewußten
Jugend, an der man ſeine Freude hat.
Neumann-Neurode hatte es nicht leicht, ſeine
Jdeen durchzuſetzen, gerade die Aerzte lehnten
ihn zuerſt ab, weil er in ihren Augen kein
Fachmann war. Allmählich aber verſtummten
alle theoretiſchen Einwendungen vor ſeinen
ſichtbaren Erfolgen, und langſam weiß man
allgemein, daß auch der kindliche Körper, wie
jeder andere, der Uebung und Bewegung be-
darf, wenn nicht ſeine beſten Anlagen ver

kümmern ſollen. 4. F.

an eine junge Empfindſamſ die Betrachtung
zum Scheiden von Dr. Karl Muck aus ſeiner
muſikaliſchen Wirkſamkeit von Oelſen Haus
fleiß von Winfrjied Wendland die prachtvolle
Behandlung des Schulproblems: Es iſt, als
entdeckten wir gemeinſam unſer Volk neu
von Ella Schubert. Aber auch der übrige
Inhalt erfüllt die Forderung nach völkiſch-
nationaler Erziehung.

Fürſtin und Gräfin am Pranger.

Jn dieſem Jahr iſt Turin zum nationalen
Modemittelpunkt Jtaliens erklärt worden.
Das faſchiſtiſche Jtalien fordert von ſeinen
Bürgern, daß ſie nur heimiſche Erzeugniſſe
tragen und bezeichnet denjenigen Jtaliener,
der ausländiſche Kleidungsſtücke kauft und
ſich nach aus ländiſcher Mode kleidet, als einen
vaterlandsloſen Geſellen. Drei hohe ita-
lieniſche Damen eine Fürſtin und zwei
Gräfinnen wurden kürzlich öffentlich ange-
prangert, weil ſie ihre Sommerkleider aus
Paris bezogen hatten.

durch den

der Schornſteinfeger ſorgt dafür, daß der
Maurer ihn ausbeſſert! Die Reinigungs-
türen ſind verroſtet oder herausgefallen
der Eiſenhändler liefert neue, der Maurer
muß ſie in Zement einmauern. Soll ein Auf-
ſatz den Schornſtein krönen fragt den
Schornſteinfeger, er ſagt euch den richtigen!
Da ſind Hölzer, Balken am oder im Schorn-
ſtein der Zimmerer ſchafft Abhilfe nach
Angabe des Schornſteinfegers. Dort ſind die
Laufbretter und die Haken locker, die Dach-
fenſter ſind entzwei und die Leitern nicht in
Ordnung! Beim Bau des Hauſes wurde ver-
geſſen, daß auch der Boden Belichtung braucht

wer ſorgt für Abhilfe? Der Schornſtein-
feger! Wieder tritt der Zimmerer vder
Maurer, treten Dachdecker, Glaſer und andere
Handwerker in Tätigkeit!

Hier vexſagt eine Feuerſtätte den Dienſt,
fehlen Türen und Bleche oder ſind ſchadhaft,
ſind Rauchrohre durchgebrannt, iſt eine Wand
nicht iſoliert, muß ein gar neuer, beſſerer
Ofen den alten ausgedienten erſetzen die
Kachelinduſtrie, der Ofenſetzer und der Eiſen-
ofenhändler erhalten Arbeit und Brot durch
die Feſtſtellungen und Ratſchläge des Schorn-
ſteinfegers.

Es ſoll Gasheizung angelegt werden
der Schornſteinfeger weiſt den Weg zur prak-
tiſchen Durchführung für den Gasinſtallateur,
er ſucht einen Schornſtein hierfür heraus und
ermöglicht, um Gefahren zu verhindern, ſeine

Arbeitsprämien für die Einſtellung von
Hausgehilfinnen.

Jn Königsberg hat der Oberbürgermeiſter
an die Hausfrauen folgenden Aufruf er-
laſſen: Es ergeht an Sie der Ruf, bei der Ar-
beitsbeſchaffung von Tauſenden von Mädchen
und Frauen, die aus öffentlichen Mitteln
unterſtützt werden müſſen, behilflich zu ſein.

Weoerden Sie ſich eingedenk Jhrer hohen
Aufgabe, die jungen Mädchen durch Aufnahme
in Jhren Haushalt vorzuſchulen für ihren
ſpäteren Beruf als Frau und Mittter. Um
denjeniſchen Hausfrauen, die bisher wirt-
ſchaftlich nicht in der Lage waren, eine Haus-
haltshilfe zu entlohnen oder ihre Hausange-
ſtellte ſeit mindeſtens drei Monaten entlaſſen
haben, ihre hohe Aufgabe zu erleichtern, wer-
den Arbeitsprämien zur Verfügung geſtellt.
Vorausſetzung hierfür iſt, daß die Haushalts-
gehilfinnen einen der
Familie entſprechenden und angemeſſenen
Lohn erhalten. Unabhängig von dieſem Zu-

Freimachung von anderen Feuerſtätten

ſchuß tritt außerdem die bekannte Steuerver-
günſtigung ein.

Ratſchläge über
Und ſo weiter

t

Badeöfen und Gasbrenner!
und ſo weiter.

Ob er tätig iſt bei der Bauabnahme neuer
oder umgebauter Schornſteine und Feuerungs-
anlagen, ob er auf ſeinen regelmäßigen Kehr-
gängen und bei der ſtändigen Ueberwachung
ſeiner Leute in die Häuſer kommt, oder ob er
gar mit einer Kommiſſion bei der Brand-
verhütungsſchau den Mängeln im Hauſe mit
Sorgfalt nachgeht, zu ihrer Meldung an die
Behörde bei Nichtabſtellung durch die Eigen-
tümer verpflichtet iſt: Der Schornſteinfeger
ſchafft tatſächlich „Arbeit im kleinen“ für das
Handwerk. Er kennt alle Häuſer, alle Oert-
lichkeiten, alle Beſonderheiten der Bauweiſe,
er kennt die Leute und weiß ſie richtig zu
nehmen auch das iſt ſehr wichtig! Es gibt
in Deutſchland 16 Millionen Haushaltungen
mit 50 Millionen Feuerſtätten, davon in
Berlin allein 12 bzw. 4 Millionen, in Ham-
burg 400 000 bzw. 1 Million uſw. Der Haus-
brand verbraucht 31 des deutſchen Kohlen-
abſatzes, das ſind nicht viel weniger als die
ganze Jnduſtrie, aber dreimal ſoviel wie die
Reichsbahn!

Faſt alle alten Feuerſtätten aber ſind durch
die Notzeit ſeit 1914 vernachläſſigt, aus-

Lebenshaltung der
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T

Hüten.

Falten und Kniffen.

gehören in die Deutſche Arbeitsfront.

Kindergärtnerinnen,
in der „Fachſchaft

ſtehenden
Jugendleiterinnen

band der weiblichen Angeſtellten“ organiſiert

Landhausſtraße 10. Die Fachſchaft

Fachſchaft iſt ein Teil des großen

hält.
fügung ſtehen

beſſerungs- vder volitg erſub
Millionen Mark werden für drei Jahre die
Summen allein ſolcher Arbeiten an Schorn-
ſteinen und Feuerſtätten für feſte Brennſtoffe
geſchätzt, Gas- und Elektrizität noch nicht ein
geſchloſſen!

FJa, es ſteht da ſchon etwas auf
dem Spiele, es läßt ſich Arbeitbeſchaffen, überdies ſolche, bei der die
Löhne mit 60 einen beſonders hohen An-
teil bilden!

Und es gilt, die Menſchen immer wieder
aus ihrer Sorgloſigkeit, Gleichgültigkeit und
leichtfertigen Gewohnheiten herauszureißen,
damit Brand-, Sach- und Geſundheitsſchäden
durch rechtzeitige Vorbeugungsarbeit verhütet
werden. Das Unterlaſſen notwendiger Repa
raturen, ihr Verſchieben, bis es zu ſpät iſt,
Sparen am falſchen Fleck bringt Verluſt
und Not, ſtatt das verbliebene deutſche Volks
vermögen zu erhalten eine wahrhaft natio-
nale und ſoziale Aufgabe! So wirbt der
„ſchwarze Mann“. Sein Lohn für die verant-
wortungsvolle und oft undankbare Tätigkeit
liegt darin, daß ſeinen Vorſchlägen Folge ge
leiſtet wird. Damit hilft er die Schlacht
gegen die Arbeitsloſigkeit auch
im kleinen zum Siege führen!

Wenn Ofen und Herd ob Kohle, ob Gas nicht zieht;
Wenn Ofen und Herd verändert oder neu aufgestellt

Dann frage den
werden sollf:

Bezirkchorntteinfegermeister!
-eeee-L=+=D,< j1)'-

Die Schornsteinfeger-Zwangsinnung
für den Regierungsbezirk Merseburg

Jm großen geſehen haben wir für
den Winter die ſchmale aufſteigende Kappe
(unten) und den ziemlich kleinen, ſchräg auf
geſetzten Randhut (oben) mit phantaſievollen

Horknerinnen und Jugendleikerinnen

Wie das Organiſationsamt der Deutſchen Arbeits-
front mitteilt, müſſen alle im Angeſtelltenverhältnis

Hortnerinnen und
Kindergärtne-

rinnen, Hortnerinnen und Jugendleiterinnen im Ver-
ſein.

Reichsfachſchaftsführerin iſt Pan. Auguſte Mohrmann.
Die Geſchäſtsſtelle befindet ſich in Berlin-Wilmersdorf,

unterhält eine
anerkannte Stellenvermittlung und gibt monatlich ein
Mitteilungsblott l eraus, das alle für den Beruf wich-
tigen Erlaſſe, Verſammlungen uſw. veröffentlicht. Die

bis jetzt 441 000
Mitglieder umfaſſenden Verbandes der weiblichen An
geſtellten, der eine eigene Berufskrankenkaſſe, Renten-
verſicherung, Verbounds- und Erholungsheime unter-

Einrichtungen, die allen Mitgliedern zur Ver-
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r e e eeſſe für Aktien wieder etwas nachzulaſſen Lage der deutſchen Maſchineninduſtrie im September, landangebot von Brotgetreide iſt ausreichend, Er wi
Weint veſtebt für Reneen Weliere frage Vom Verein Deutſcher Maſchinenbau-Anſtalten, J allgemein die Verwendung und Beſchaffun Gebote auf geſtriger Baſis waren nicht im. wenn
Insbeſondere regen die Erörterungen über das hem Spitzenverband der deutſchen Maſchineninduftrie, vet Maſchinen agitiert wird. Die Maſchinen nduſere mer erhältlich. Exportſcheine wurden Gottha

neue Bankgeſetz an. Altbeſitz wurden mit 7834
genannt. Kurſe für Aktien waren noch nicht zu
hören. Man erwartet, daß das Jnterview des
Führers weiter zu einem beſſeren Verſtänd-
nis für Deutſchland beitragen wird. Die Aus
ſührungen des Staatsſekretärs Dr. Reinhardt,4 September nicht verbeſſert. Einzelnen Steigerungen Jnlandsaufträgen verteilten ſich auf eine gebungdaß auch in den Wintermonaten die Vier ſtehen mindeſtens gleich ſtarke Ausfälle gegenüber. ganze Reihe von Maſchinenbauzweigen. Doch war Warenmarkt. marſch
Millionen-Grenze in der Arbeitsloſigkeit nicht Jm Vergleich zu früheren Jahren war der Auf auch hier in den einzelnen Zweigen, wie im Geſamt
unterſchritten werden dürfe, ſowie die amtlichen März-- Auguſt 1933 um 68 Prozent beſſer als 1932, allgemein. Weizen, märk. 172 Vixkt.-Erbsenss, 00-42, 00
Erklärungen, daß weder Preiserhöhungen noch de7 r. Ter Anstanl a Recht befriedigend war im September noch das n a oo 20 Wir

Z, auperor d en Rckgange Auslandsauf Landmagſchinengeſchäft, obwohl die Sai Sommer weizen eluschken iAenverung der Lohntarife erfolgen dürſen. z räge war während der gleichen Monate der Geſami Ende ren n Keaſemaſſinerdan wen e Roggen, wärk. 145 Zekerbohn. Sonnta
wurde mit Beſriedigung diskutiert. Am Va- Wir Peingang 1931 aber noch um 60 Prozent höher Aufträge auf Dieſelmotoren weiter zu; vereinzelt e 156 R n m. 5 geben,

als 1933. w d ndustriegerste upinen, bDl. ree nrrt Tag ans und eiwas feſter. Die Der Beſchäftigungsgrad der Maſchineninduſtrie, n T Hater, märk. 146—154 do. geib S r
Parität ſtellte fich gegen Mark auf 13,3716, der nach der Zahl der geleiſteten Arbeitsſtunden berechnet, Bauſtoffinduſtrie waren zwar immer noch un en Welzenmehl 5.00-?6,00 Seradella, non Feſtzug
Dollar lag mit 2,9416 unſicher. London Kabel hob ſich in den letzten 6 Monaten 1933 erſt von end, aber doch zum Teil veſſer als im An ſt Rogaenmeh Heinkuehen 16,40-16. 50
ſtellte ſich auf 4,531 31 Prozent der Normalbeſchäftigung auf 37 Prozent. s uguſt. 70 Proz. 0,7 1,75 Erdnußkucher 15.70-80

T its, Netallprüfmaſchinen, Papierverarbeitungs- im Rahden ſind, zu denen noch ehr als 100 000 Arbeits maſchinen, Gerberei- und Schuhmaſchinen und Arma Berlin, 20. Okt. Amtl. Butternotlerungen- ſchlößcheſſen e maß 929 oſe in den von ihr abhängigen Vorinduſtrien h Die utt ſse sind 1. Qualitàt 1.26. 2, Quani-kurtt hiltzukommen, liegt hier noch eine beſonders wichtige turen. Schwächeren oder gleichbleibenden Auftrags t L Dugn 13 ptu Tendenz u undTeilaufgabe ver Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit vor. eingang zeigten Werkzeugmaſchinen, Textilmaſchinen, tät 1.20. 3. Qual. l. je und. Tendenz: gen un
für die Landwirtſchaft und die Nebenbetriebe. Für ihre Löſung iſt prattiſch wichtig, Störzngen Pumpen, Kompreſſoren und Kältemaſchinen, Berg Magdeburg, 19. Okt. Zuckermarkt. Preise

Durch das Zweite Geſetz zur Verminde-
rung der Arbeitsloſigkeit vom 21. September
iſt bekanntlich die Umſatzſteuer für die Land-
wirtſchaft auf 1 v. H. einheitlich feſtge-
ſetzt worden. Der Reichsfinanzminiſter hat

wird uns geſchrieben: Jm September gingen An-
fragen von Seiten der Jnſands- und Auslands-
kundſchaft der deutſchen Maſchineninduſtrie etwa im
gleichen Umfange wie im Auguſt ein. Die vom Jn-
land im Berichtsmonat erteilten Aufträge wieſen im
Vergleich zum Vormonat wieder eine kleine Steigerung
auf. Die Auslandsaufträge haben ſich im Laufe des

tragseingang aus dem Jnland während der 6 Monate

Da in der Maſchineninduſtrie noch nahezu
400 000 durchweg männliche Arbeitsloſe vor-

und Beunruhigungen der Wirtſchaft zu vermeiden,
die zur Folge haben, daß Jnveſtitionen immer wieder
zurückgeſtellt werden. Solche Beunruhigungen treten
insbeſondere auch dann ein, wenn mancherorts ohne
genügende Kenntnis der wirklichen Zuſammenhänge

Fcrettag, den 20. Oktober 7965

iſt weit entfernt, Mißbräuche bei der Maſchinenver-
wendung zu begünſtigen. Beſtrebungen die ſich
darüber hinaus aber in allgemeiner Form gegen die
Maſchinenarbeit wenden, ſollten gerade mit Rückſicht
auf die im Gange befindliche Arbeitsſchlacht ver
mieden werden.

Die Meldungen über gebeſſerten Eingang von

maſchinenbau, die Beſſerung in der Regel noch nicht

Ueber etwas ſtärkere Jnlandsnachfrage wurde noch
bei Aufbereitungsmaſchinen berichtet, ferner bei

werksmaſchinen, Krane, Aufzüge und Verladeanlagen
ſowie Waagen. Jm Auslandsgeſchäft wurde nur von
einigen Firmen vermehrter Auftragseingang in
Ventilatoren, Walzwerksanlagen, Baumaſchinen und
Nahrungsmittelmaſchinen erzielt.

zu geſtrigen Preiſen angeboten. Am Mehl-
markt erſolgen weiter nur kleine Bedarfs-
käufe. Hafer liegt bei behaupteten Forde-
rungen ruhig. Gerſte in Brauſorten iſtſchwer abzuſetzen, andererſeits erfolgen auf
Untergebote nur vereinzelt Zuſagen. Jn-
duſtriegerſte zeigte ſtetige Tendenz.

Berliner Produktenbörse vom 19. Okt.

Weizenkleiell, 19-11.35 Trockenschn. 9,80-10,1
Roggenkleie 16.0-10.20 Soia-Schrot 13,60-13.,80

für Weibzucker einschl. Sack und Verbrauchs-
steuern für 50 kg brutto für netto ab Voer-
ladestelle Magdeburg Gemahlene Mehlis bei
promoter Lieferung 31.25. Okt. Nov.
Okt. Dez. 31.40-.31,50. Tendenz Ruhig.

Magdeburg, 19. Okt. Zuckermarkt. (Termin
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daran

jetzt in Ergänzung der bisherigen Durch- 77 reise.) Weißzucker einschlieslich Sack frei hführungsbeſtimmungen zum Umſatzſteuer geführte Marktregelung unter Anſetzung von des deutſchen Viehhandels im Rahmen der Seesehift so ars für 50 kg ne
geſetz verordnet, daß als landwirtſchaftlicher Feſtpreiſen hat dazu geführt, IV. des Reichsnährſtandes r 209 wed X J In
Betrieb ein Betrieb anzuſehen iſt, deſſen 1. daß endgültige Verkäufe der bisher lom ſtattfinden wird, ſobald die Ausführungs o i re e0 289 Dei
Hauptzweck auf die Landwirtſchaft geri terten Geotres r beſtimmungen zum Reichsnährſtandsgeſetz a 585 T ar Mittwi5 gerichtet bardierten Getreidemengen vorgenommen Dezember 4.25 4.220 lai 2.90 4.80 desiſt. Als Landwirtſchaft gelten insbeſondere werden; vorliegen. Der Reichsverband des nationalen Januar 440 4,30 August 520 5.10 erder Acker Garten, Gemüſe, Obſt- und 2. daß der Bauer über das Maß der Auf iebhandels Deutſchlands e. V. wird dabei als 19. Oxt. Amtl. Preisfeststen S
Weinbau, die Wieſen- und Weidewirtſchaft, nahmefähigkeit des Monats hinaus- Grundlage für eine Fachgruppe Viehhandel tur enden Scatin de S 7 Wardie Forſtwirtſchaft, die Binnenfiſcherei und gehende Verkäufe zu tätigen beabſichtigt. anzuſehen ſein. Brie: des Briei Gela h
die n r Eine derartige Hand habung entſpricht e 13 6 auf 70 mZum landwir ieb zä t. Novbr. 21,25 20. Mai 22.50 22. genomauch Vie u gehhrigen t weder rm Wunſche Her Reichoregierung noch Rockſtroh- Werke AG.. Heidenau. Dezbr. 150 Juni 73.90 22.00 erwieſ
betriebe. Jſt der landwirtſchaftliche Be Ber ſog eWert e Schmutzige japaniſche Konkurrenz. 427 17 Ja 33 32 Detrieb nach den Vorſchriften des Reichsbewer- e Die G l igte ar der 23.75 2325 Erſchit 8 v ſchon mehrfach hervorgehoben habe, über das e Generalverſammlung genehmigte den März 22, 6 21,50 Septbr. 23.75 23,25 richtungsgeſetzes über das landwirtſchaftliche, ganze Jahr gleichmäßig verteilen; andern Abſchlußz für das abgelaufene Geſchäſtsjahr Aetallpreise in Berlin v. I. Okt. für 100kg nahme
forſtwirtſchaftliche oder gärtneriſche Vermö falls zwingt er direkt die mit der Waren und beſchloß, den Verluſt von 743 500 RM. in Reiehsmark): Eiektrolytkupfer wire bars gabengen bewertet worden, ſo gehören die Neben- bewegung betrauten Stellen (Genoſſenſchaften Vorzutragen. Wie ſtark das Auslandsgeſchäft 4956. Orig. -Hüttenaluminium, ds o Proz. in Deutſe
betriebe nur dann zu dem landwirtſchaft- und Handel) dazu, ſich mit dem Ankauf i zurückgegangen ſei, dafür ſpreche die Zahl Blöcken. Walz- oder Drahtbarren 150, do. in Uebunlichen Betrieb, wenn ſie bei der Einheits- ſt Li bie htgünſti Gebe in der Auslandsvertreter, die ſich von 80 nach Wazl- oder Drahtbarren 99 Proz. 164, Rein- endetebewertung zum landwirtſchaftlichen, forſt- T d inie an gie frachtgänſigen r e und nach auf 29 verringert hat. Ein kürzlich er Tr T ſein u es- willig
wirtſchaftlichen oder gärtneriſchen Betrieb enden worunter aber die geſamte Bauern o Peinsilber für 1 kg fein 35.5-38.25.
gerechnet worden ſind. Als innerhalb eines
land wirtſchaftlichen Betriebs erzeugt ſind die

ſchaft leidet. Jch hebe noch einmal hervor:
Haltet Verkaufsdiſziplin und ſtellt Eure Wirt

aus Delhi eingetroffener indiſcher Ver-
treter der Geſellſchaft berichtet über ſehr
ſchmutzige

Berlin, 19. Okt. Eierpreise., Festgestellt
von der amtl. Riernotierungskommission. Preiseige T Konkurrenz d Ja- h t r rin einem landwirtſchaftlichen Betrieb herge- h ktetige Verſorgung mit Bedarfs er die ihre Zabrikate nt den n r e Glückſtellten oder gewonnenen Gegenſtände und oſſ W re Lager Berlin nach Berliner Usancen. Hlückdie darin gezüchteten oder genutzten Ti Eggeling, gboſenen arenzeichen der RockſtrohWerke Deutsche BDier: Trinkeier, vollfrische VereirJe zen ere Landesbauernführer. und ſogar als deren Fabrikate verkaufen, gest., Sonderkl. über 65 g 12.50; Größe a) unter eben-anzuſehen. Die neue Verordnung tritt rück und zwar zu Preiſen von 400 RM. für Mal 90 e 12.0, Gröbe b über 55 g II,7, Größe über ea i li d d P ſchinen, die von der Geſellſchaft ſelbſt nicht 29 I. Größe über 45 g 8.00. frische Bier. WeE unter 950 RM. abgegeben werden können. en derk über 65 g. II.ä, Größe a) über 60 a 53trög 50 g 10,7. G im geWahrt Verkaufsdiſziplin! uglie erung es Viehhandels. Auch die Engländer hätten unter dieſer un h. Green her e rer rot Fuhre

a r er au 5 3 p n! d e Gr hre der des et de Wege r Schwer- h) über 55 g unsort. 11.0 11.5; kleine und Mt
e eutſchen Viehhandels in den Reichsnährſtand s Geſchaftes liege für die Firma Schmutzeier 8.00.Ein Aufruf des Landesbanuernführers. auf Grundlage des Geſetzes vom 13. Septem jetzt in Deutſchland. Auslandseier: Däven und Schweden, 18er Kennt

Der Landesbauernführer für die Provinz ber 19033 fand kürzlich bei dem Reichskommiſſar (eeſteigerter Zementabſatz Pärd r re er. We eher erhalt
Sachſen und den Freiſtaat Anhalt, Staatsrat für Wirtſchaftspolitik im Reichsminiſterium er Femeniabtaß a ſh, nach Mitteilung des 16.2. I. e 16.7 Pulgaren große 30 Rum iſt die
Eggeling, erläßt folgende Kundgebung: für Ernährung und Landwirtſchaft, Dr. Deutſchen ZementBundes, im September weiter er nen 8,75, Russen, normale 8,25, Polen, norinale Wer
Die durch die Verordnung des Herrn Reichs Reiſchle, eine Ausſprache ſtatt. Dieſer Aus höht und belief ſich auf 392 000 Tonnen gegenüber 8.25-8.20 ab weichende Kleine, Schmutzeier 6.50 e
ernährungsminiſters für Brotgetreide ein ſprache zufolge ſteht feſt, daß die Eingliederung 352 000 Tonnen im Auguſt. ausländ. Kühlhaueier große 10, normale 9. i
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Der Werbeumzug am Sonnkag.

Wie wir ſchon mitteilten, findet am Sonn
tag in Merſeburg ein großer Werbe-
umzug im Rahmen der Deutſchen
Woche“ ſtatt. Die Aufſtellung erfolgt um
13 Uhr. Um 13,30 Uhr beginnt der Umzug.
Er wird ſich durch folgende Straßen be-
wegen: Roonſtraße, Weißenfelſer Straße,
Gotthard-, Burgſtraße, Unteraltenburg, Chri-
ſtiauenſtraße, Halliſche Straße, Blanckeſtraße
Bismarckſtraße, Lauchſtädter Straße, Horſt
Weſſel-Straße, Clobicaner Straße, Teichſtraße
vindenburgſtraße, Adolf-Hitler-Straße, Kl.
Ritterſtraße zum Marktplatz, wo die Kund-
gebung des Handwerks ſtattfindet. Der Ab-
marſch erfolgt durch die Breiteſtraße, Obere
Breiteſtraße zum Nulandtplatz.

Wir bitten unſere Leſer, dem kommenden
Sonntag dadurch ein feſtliches Gewand zu
geben, daß ſie die Fahnen der nationalen
Erhebung hiſſen und ſich recht zuhlreich zu
Feſtzug und Kundgebung einfinden.

Am Sonnabend, dem 21. Oktober, findet
im Rahmen der Handwerkswoche im „Strand-
ſchlößchen“ ein Abend für Gehilfen
und Lehrlinge mit Konzert-Vorführun-
gen und Deutſch n Tanz ſtatt. Unſere Hand-
werksmeiſter und ihre Angehörigen nehmen
daran teil.

Das „KRole Kreuz
hat ſeine Winterarbeit begonnen.

Jn den Räumen des „Vaterländiſchen
Frauenvereins“, Seffnerſtraße 1, wurde am
Mittwoch abend die erſte Unterrichtsſtunde
des neuen Ausbildungskurſus für freiwillige
Helferinnen, Sanitäterinnen und Sanitäter
vom „Roten Kreuz“ vom Kolonnenarzt Dr.
Martin abgehalten. Der Beſuch war ſo
ſtark, daß die für den Unterricht in Ausſicht
genommenen Räume ſich faſt als zu klein
erwieſen.

Der Führer der Kolonne verpflichtete die
Erſchienenen, ermahnte ſie zu reger Teil-
nahme am Unterricht und wies auf die Auf-
gaben hin, die dem „Roten Kreuz“ im neuen
Deutſchland geſtellt ſind. Der Beſuch der
Uebungabende allein bringt noch keine voll-
endeten Helfer. Volle Hingabe an den frei-
willig übernommenen Dienſt ſei Voraus-
ſetzung, jedermann muß den ernſten Willen
zur Mitarbeit haben.

Die große Zeit, in der wir zu leben das
Glück haben, geſtattet nicht, daß verſchiedene
Vereinigungen, die gleichen Zielen zuſtreben,
neben- oder gar gegeneinander marſchieren,
darum wollen auch wir uns der Größe der
Zeit würdig erweiſen und freudigen Herzens
im gegenſeitigen Vertrauen mit unſerem
Führer an einem Strange ziehen!

Möglichſt viele Volksgenoſſen müſſen
Kenntnis der „erſten Hilfe in Unglücksfällen“
erhalten; jeder Mann an ſeinem Platze, das
iſt die Loſung und in dieſem Sinne ſoll un-
ſere Arbeit Dienſt am Volke, Dienſt am
Vaterlande ſein. Wir alle wollen mithelfen,
fleißig die Ausbildung mitmachen, uns dann
weiterbilden in den Wiederholungskurſen
und ſo in ernſter Arbeit nach und nach die
Kenntniſſe und Fertigkeiten anzueignen ver-
ſuchen, die nötig ſind, das Amt der Nächſten-
liebe auszuüben.

Die Uebungsabende werden künftig an
jedem Freitag, pünktlich s Uhr abends,
beginnen und bis 10 Uhr andauern. Neben
der theoretiſchen Ausbildung wird auch prak-
tiſch gearbeitet werden. Bis auf Weiteres
werden die Abende weiter in den vom „Va-
terländiſchen Frauenverein“, Seffnerſtraße 1,
zur Verfügung geſtellten Räumen abgehalten
werden.

Der 70. Geburkskag.

Unſer Mitbürger, der Tiſchlermeiſter G.
Malpericht, vollendete geſtern in geiſtiger
und körperlicher Friſche ſein 70. Lebensjahr.
Er iſt als der feinſinnige Verfertiger ſtil-
voller Möbel bekannt. So manches wertvolle
Stück iſt aus ſeiner Werkſtatt hervorgegan-
gen, ſo manchem altertümlichen Hausratsſtück
hat er ſeine Kunſtfertigkeit angedeihen laſſen,
um es würdig in Stand zu ſetzen und zu er-
halten. Noch immer ruht der Meiſter nicht
aus, ſondern beſchäftigt ſich noch mit kleinen
Arbeiten. Beſonders groß iſt ſeine Freude
ſtets dann, wenn ihm eine von ſeinen frühe-
ren Arbeiten zu Geſichte kommt und er be-
merken muß, daß ſeine Arbeit gehalten hat,
was ſie einſt verſprach. Dem hochehrenswer-
tem Hanöwerksmeiſter auch unſeren herz-
ichſten Glückwunſch!

Oeffentliche Stenermahnung.
Das Finanzamt erinnert an die am 10.

Oktober fällig geweſene Umſatzſteuervoraus-
zahlung. Gegen Pflichtige, die binnen einer
Woche nicht zahlen, wird die Zwangsvoll-
treckung eingeleitet werden.

Neue Bewirtſchaftung.

Die Bewirtſchafttung des Biertunnels im
Ratskeller iſt von Herrn J ähn übernommen
worden. Die Räumlichkeiten werden nach
vollſtändiger Renovierung heute eröffnet und
ſollen Rank a l des Sturmes 8.3/10

Tag der Auslandsdeutſchen in Halle

Der KReichsführer des VDA., Dr. Skeinacher ſprach.

Der im Rahmen der Deutſchen Woche über-
all feſtlich begangene Tag des Nährſtandes,
der Donnerstag, wurde in Halle zugreich als
Tag des Auslandsdeutſchtum s in
feierlicher Form begangen. Durch die An-
weſenheit des Reichsführers des VDA, Dr.
SteinacherBerlin, gewann der Tag ſeine
beſondere Bedeutung. Bereits morgens emvp-
fing eine Schülerabordnung den Reichsführer
und übergab ihm neſsen Blumenſpenden ein
künſtleriſches Bild der Burg Giebichenſtein
und einen hiſtoriſchen Luther-Almanach. An-
ſchließend fand ein Feſtgottesdienſt im Dom
ſtatt, in dem ein aus andsdeutſcher Geſſtlicher
die Predigt hielt.

Zehntaufſend halliſche Schüler und Schü-
lerinnen verſammelten ſich dann mittags auf
dem Paradeplatz vor der Moritzburg, um den
Worten des VDA-Reichsführers, der ſich in
Begleitung zahlreicher behördlicher Vertre-
ter befand, zu lauſchen. Nachdem der Landes-
führer des VDA, Staatsrat Dr.
noch zahlreiche Wimpel auf die Loſung
„Furchtlos und treu“ ge veiht hatte, erfolgte
ein Vorbeimarſch der geſamten Halleſchen
VDA-Jugend vor ihrem Reichsführer und
deſſen Gefolge.

Jn den ſpäten Nachmittagsſtunden fand
im Bürgerſaal des Rathauſes der Stadt
Halle ein Empfang des Reichsfüh-
rers des VDA., Dr. Hans Steinacher,
ſtatt, der ſich dabei mit dem in ſeiner Be-
gleitung befindlichen Grafen Luckner ſowie
Exzellenz von Eberhardt und des Landes-
führers des VDA., Dr. Meilcher, in das Gol-
dene Buch der Stadt eintrug. Jn ſeiner Be-
grüßungsanſprache wies Oberbürgermeiſter Dr.
Dr. Weidemann u. a. darauf vin, daß
es ein beſonders günſtiges Zeichen ſei, daß
der Tag des Volksbundes für das Deutſch
tum im Auslande zugleich im Rahmen der
Deutſchen Woche mit dem Tag des deutſchen
Reichsnährſtandes, des deutſchen Bauern zu-
ſammenfalle. Dr. Steinacher betonte, daß
wir eines wiſſen;: Dort, wo der deutſche Bauer
noch ſeine Pflugſchar zieht, dort bleibt das
Land auch deutſch! Nachdem der Landes-
bauernführer, Staatsrat Eggeling, er-
klärt hatte, daß die Stätte der Arbeit, die
Landesbauernſchaft der Provinz Sachſen und
Anhalt, wieder nach Halle gelegt ſei, ſprach
noch der Landesführer des VDA, Staatsrat
Melcher und der Jugendführer des VDA.,
Dr. Schacht, der am Schluß dem Reichs
führer des VDA. ein Gemälde des halleſchen
Marktplatzes ü“ e “chte. Ebenſo wurde ihm
fo den Ha ort i e BVabe übergçeben.

u einem im en Bele entnis zum Aus-
landsdeutſchtum geſtaltete ſich abends dann
eine von dem Bauernſtand und dem VDA.
gemeinſam veranſtaltete Kundgebung, an der
neben den Vertretern der Staats- und Kom-
munalbehörden ſowie einem unüberſehbaren
Wald von Fahnen Gauleiter Jor dan und
Graf Luckner, bekanntlich ein Sohn der
Stadt Halle teilnahmen. Klangſchöne Dar-
bietungen des Stadttheater-Orcheſters um-
rahmten die Veranſtaltung, auf der der Orts-
führer des VDA Halle, Dr. Eigendorf
die Begrüßungsanſprache hielt. Anſchließend
ſprach Staatsrat und Gauleiter Jordan
der auf Deutſchlands Austritt aus dem Völ-
kerbund einging und betonte, daß man über
alles in der Welt, über Waffen, Rüſtungen u.
Gebie'e vielleicht verhandeln könne, niemals
aber über die Ehre einer Nation. Der Landes-
führer des VDA, Dr. Melcher, begrüßke
hierauf den Reichsführer Dr. Steinacher
als einen tn Frieden und Krieg erprobten
Vorkämpfer für Volk und Vaterland. und
brachte auf ihn ein dreifaches „Volk Heil“ aus
Hieraur ſprach Dr. Steinacher über die
große Aufgabe des VDA, die keine ſtaatliche
Aufgabe ſei und die ſich aus der Totalität
des geſamten deutſchen Volkes, von dem ein
Drittel jenſeits der Grenzen wohne, herleite.
Die Auslandsdeutſchen ertrügen jetzt die ge-
ſteigerten gegen ſie geführten Verfolgungs-
ſchläge leichter, da ſie in Adolf Hitler Geiſt
von ihrem Geiſt ſpürten. Nachdem noch der
Landesobmann für die bäuerliche Selbſtver-
waltung für die Provinz Sachſen, Land-
wirtſchaftskammerdirektor Krauſe, betont
gatte, daß den 14 Millionen deutſchen Bauern
im Reiche 14 Millionen deutſche Bauern jen-
ſeits der Grenzen gegenüberſtänden, ſprach
am Schluß des Abends, ſtürmiſch begrüßt,
Graf Luckner, der in der ihm eigenen
burſchikoſen Art die verworrene Lage in
Amerika beleuchtete, die Rolle Frankreichs
dabet und endlich den verſteckten und offenen
Kampf Japans um die Macht im Fernen
Oſten. Er, Graf Luckner, werde demnächſt
auf Einladung des Präſidenten Rooſevelt
wiederum nach Amerika gehen, und dort von
dem neuen Deutſchland, wie es wirklich iſt,
berichten.

Verſammlung der Büro-Angeſtellten.

Ueber die Stellung des Büro- und Be-
hörden- Angeſtellten im Dritten Reich refe-
rierte im Schützenhaus vor den Mitgliedern
der Ortsgruppe Merſeburg der Leiter der
Abteilung für Sozialpolitik im deutſchen
Büroangeſtellten- Verband Pg. Dr. Jmhof-
Berlin. Die im feſtlich geſchmückten Saal
des Schützenhauſes verſammelten Verbands-
mitglieder wurden nach einleitenden Muſik-
vorträgen des Brauer-Orcheſters und dem
Einmarſch der Fahnen von dem ſtellvertre-
tenden Kreisleiter Pg. Wegmann begrüßt,
der an Stelle des zwar anweſenden, aber
durch eine ſtarke Erkältung verhinderten
Kreisleiters Pg. Schul z-Halle die Leitung
er Verſammlung übernommen hatte

Er klärte in ſeinem Vortrage die Stel-
lung des Büro- und Behördenangeſtellten im
neuen Staat, die erſt durch die nationalſozia-
liſtiſche Revolution geſichert und gefeſtigt
worden ſei. Doch gelte es alle Einzelinter-
eſſen hinter das große Wollen der Staats-
führung zurückzuſtellen, als deſſen Glied ſich
jeder zu betrachten habe. Der Nationalſoziag-
lismus will etwas dem Liberalismus Gegen-
ſätzliches ſchaffen, er nimmt für ſich in An
ſpruch, alles neu zu geſtalten. Auch der
nationalſozialiſtiſche Staat ſoll und muß
Sozialpolitik treiben, die aber nicht nur den
wirtſchaftlichen Wünſchen gerecht zu werden
r ſondern den ganzen Menſchen für ſich
ordere.

Jn ſeinem Schlußwort erinnerte der Reoö-
ner an die Zeit der Völkerſchlacht bei Leip-
zig, wie damals nur durch die nationale
Wiedergeburt die Befreiung vom äußeren
und inneren Feinde gelungen ſei, ſo werde
auch heute nur ein einiges deutſches Volk
alle Schwierigkeiten, die ſich ihm in den Weg
ſtellten, überwinden. Nach einer anregend
verlaufenen Ausſprache über verſchiedene
Fragen der Berufsorganiſation ſchloß Pg.
Wegmann nach einem Dank an den Redner
die Verſammlung mit einem Sieg-Heil auf
Volk, Vaterland und ſeine Führer.

1. Amkswalkerkagung
der Glaubensbewegung „Dentſche Chriſten

im Kirchenkreis Merſeburg.
Am kommenden Sonntag, dem 22. Oktober,

nachmittags 14 Uhr findet im Gaſthof in
Bündorf eine Tagung der Amtswalter
der Glaubensbewegung „Deutſ Chriſten
im Kirchenkreis Merſeburg ſtatt.
Die Amtswalter ziehen nachmittags 14 Uhr
geſchloſſen zur gir und nehmen an dem
Gottesdienſt teil. Nach dem Gottesdienſt
Tagung im Gaſthof. Der KirchenkreisobmannPa. Pfarrer Aer le eher
Aufgaben“ ſprechen und

unRichtlinien für die
Arbeit der Amtswalter geben. Die Obmänner
ſind dafür verantwortlich, daß bei der Wich-
tigkeit der Tagung alle Amtswalter oder
wenn noch nicht ernannt, wenigſtens vier
Teilnehmer aus jeder Kirchengemeinde zur
Stelle ſind.

Das Wetter für morgen.
Regneriſch und trübe.

Schwacher Oſtwind, Eintrübung, zeitwerfſe
Regen, Temperaturen in der Ebene meiſt
zwiſchen 5 und 10 Grad, auf dem Brocken
nahe Null.

Am 5.
Sonderzug nach Berlin.
November fährt ein Sonderzug

nach Berlin zur Ausſtellung „Die Kamera“
zum Preiſe von 5,80 Mark. Alles Nähere im
Jnſerat.

Unsere

Bittere Sahne 100 g 40 Pf.
Mokka-Sahne 100 g 40
Sahne-Orange 100 g 40
Sahne 100 g 36

Burgstraſze S

Sahne-Schokola den

Offene Stellen
Junger Mann (Frau)
int ent u. fleißig

Rachweisl. tüchtige
Werber

Ah für n. Unternehm
ſof. geſucht. Offertarotaustragen unt. C 3390 Geſch.

Nulandtplatz 2.
Dienſtmädchen

Ehrliches, ſauberes in geſ.
erſeburg.Hausmädchen Leunger Straße 6.

mit Koch-, Waſch-
u. Plättkenntniſſen
für Haushalt mit

3 Kindern zum
1. Novbr. geſucht.
Nachmittags Kinder
mädchen vorhanden.
Schriftl. Bewerbung.
mit Zeugniſſen oder
Vorſtellung täglich
19--20 Uhr (außer
Sonnabends) bei
Dr. Jeltſch, Leung,

Kaufhausſtraße 1

Kundjunkprogramm am Sonnabend
Leipzig

Wellenlänge 3809,6

6.15: Funkgymnaſtik.
6.35: Frühkonzert.

Dazwiſchen 7.00: Tagesnachrichten.
8.00: Funkgymnaſtik.
8.15: Unſere Loſung.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten.
9.45: Wetternachrichten,

dungen und Verkehrsfunk.
10.00: Tagesnachrichten.

konzert.

12.00: Mittagskonzert auf Schallplatten, im
Anſchluß an Wetterbericht u. Zeitangabe. 10.55:

13.00: Tagesnachrichten (1) und
programm.

13.15: Funkberatung.
13.35: Mittagskonzert des kleinen Orcheſters 12.05:

Tages 11.15:
11.30:

Königswusterhausen
Wellenlänge 1635

„Wenn

6.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
6.15: Funkgymnaſtik.
6.30: Wiederholung des Wetterberichtes für

die Land wirtſchaft. Anſchl.: Tagesſpruch.
6.35: Frühkonzert. Jn

7.00: Neueſte Nachrichten.
Waſſerſtandsmel-8.00: Sperrzeit.

8.35: Leibesübung für die Frau.
9.00: Sperrzeit.

11.00: Werbenachrichten der Deutſchen Reichs 10.00: Neueſte Nachrichten.
poſtreklame, verbunden mit Schallplatten10.10: Schulfunk:

werden.“ Schuloper von Georg Blumen-

einer Pauſe gegen

wir groß ſein

12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
Schulfunk: Feierſtunde. „Arbeit und

Stollengeſtiche

18 jähriges
Mädchen

ſucht Stellung zum
1. Nov. privat oder
Geſchäft. Ueber
nehme auch Haus-
arbeit. 1 Jahr Haus
haltungsſch. beſucht.

Hilde Fucke,
Zeulenroda Thür.

Obere Schugaſſe 1.

Suche zum 1. Nov.
Stelle als

Haustochter
wo ich mich unter
Leitung der Hausfr.
im Kochen ausbild.
kann. Fam.-Anſchl,
und Taſchengeld er
wünſcht. Offert. unt.
C 1502 Geſch.

Waſchfrau
nimmt Wäſchen an

Tag 2,50 RM.
Ang. u. C 1501 Geſch.

Walter Hecht: „Die Vogeldiebe.“ Kellnerlehrling
Fröhlicher Kindergarten,. mit guter Schulbild.
Deutſcher Seewetterbericht. geſucht, evtl. junger

„Wirtſchaftliche Wochenſchau. Mann zum Nach
lernen. Schreibmaſch.
Kenntniſſe erw. Be

der Stadt Münſter. Leitung: Werner Ehre.“ Görfolge.) werb. mit Lebens-Göhre. e r ver vereehe Wetter- Koſerenge t underichtes für die Landwirtſchaft. erenzen an14.30: Tagesnachrichten (II). 12.55: Zeitzeichen der Deutſchen Seewarte, „Stadit deuen

14.45: Kinderſtunde. 13.00: Sperrzeit. Waren (Müritz)15.30: Quer durch das rote Jmperium. 13.45: Neueſte Nachrichten. Tel. 606.
Rußlandbücher. 14.00: Mittagskonzert (Schallplatten).

15 15: Wirtſchaftsnachrichten. 15.00: Kinderbaſtelſtunde.
Anſchließend: Wetternachrichten.

16.00: Nachmittagskonzert.
17.00: Junge Menſchen erleben die Welt:

Sechs Hungen reiſen durch
Gerhard Becker, Halle (Saale).

7.20: Gegenwartslexikon.
17.30 Deutſch. Jm Duden ſteht

Dr. Marrin Kunath, Altenburg.
17.50: Balladen von Kurt Geucke. Sprecher:

Hans Freyberg.
18.00: Rheiniſche Kirmes von

Wiener Redoutentänze von
tung: Heinrich Werlé.

18.50: Kurzbericht vom Tage.
19.00: Reichsſendung:

„Oſtpreußen ſingt und tanzt.“
20.00: Ein Strauß unverwelkter Operetten-

melodien. Die Dresdner Philharmonie.
Leitung: Ernſt Schicketanz.

22.00: Tages- und Sportnachrichten.
23.00--24,00: Tanzmuſik.

heute

1792. Lei-

Kaiſerbuch
15.30: Wetter- und Börſenberichte.
15.45: Das

Der Staufenberger; Leonhard Blaß.
g 16.00: Nachmittagskonzert aus Hamburg.Holland 17.00: Sportwochenſchau.

17.20: „Fröhliches Wochenende.“
neue Operettenmuſik.

beides 18.00: Das Gedicht.
18.05: Schlepper und Kähne auf deutſchen

Flüſſen.

von Paul Ernſt:

Alte und

(Ein Staffelhörbericht.)
18.30: Zeitfunk.
18.45: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Anſchließend: Kurzbericht des Drahtloſen
Dienſtes.

19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation.
Oſtpreußen ſingt und tanzt.

Stunde der Nation. 20.00: Kernſpruch.
Anſchließend: Großer bunter Abend für
das Winterhilfswerk.

2.00: Wetter-, Tages u. Sportinachrichten
Anſchließ. Abſchied vom Waſſer.
des Hörbildes: Guſtav Schäfer.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00--24.00: Nachtmuſik.

Leiter

m
dobermänner

Gebe noch 2 Stück
14 Wochen alte erſt-

klaſſige Rüden,
ſchwarz m.roſtbraun,
ff. Papiere, Eltern
Sieger Blutfüh b

Sachſenhauſen 5
bei Weimar.

Heiratsgeſuche

geamtin
30 a re, 1,70 gr.,
häusl. erzogen, ſelbſt
geſparte Ausſteuer,
ſucht geb. Mann in
ſich. Poſ., dem ſie
treuer Lebenskamerad
ein möchte. Zuſchr.

erbeten unt. 8453
Geſchäftsſtelle. s

Lediger Melker
24 J alt, von jung
an i. Beruf, auf kein.
Stelle unter 1 Jahr
tät. gew., ſucht Stell.
zum 1. 11. oder früh.
Schriftl. Angebote m.
Lohnangabe bitte zu
richten an 8W. Kretz, Groß-Beu
then, Ludwigsfelde-
Land, Kreis Teltow.

Fleiſchergeſelle
19 J., tüchtig, groß
u. kräftig, ſucht Stell.
Gute Zeugniſſe. Off.
u. R 8463 Geſchſt.

Bäckermſtr.-Tochter,
21 J., ſucht z. 1. o

Haush.
Käthe Kämpfer,

Wiehe (Unſtruttah).

14jähr. Mädchen vom
Lande, ehrl., fleißig
und kinderlieb, ſucht

Stellung als SHausmädchen
zum 1. oder 15. H.
Zeugniſſe vorhanden.

Gertrud Träger,
Walbeck b. Hettſtedt.

e
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Sportnachrichten des Merseburger Tageblatt“ (Kreisblatt) Freitag, den 20. Oktober 1933

Die ikalieniſche Eröffnung

Zwei intereſſante Vorträge beim
Schachklub Merſeburg anläßlich
der nationalen Schachwerbewoche.

Der Vortragsabend des Schach
klubs Merſeburg, der geſtern
abend im Vereinsheim „Alter

Deſſauer“ ſtattfand, ſah eine ſolch rege Be
teiligung, wie ſie bisher noch nie zu ver-
zeichnen war. Der Vereinsvorſitzende Weg
ner gab dann auch in ſeiner kurzen Begrü-
ßungsanſprache ſeiner Freude darüber Aus-
druck, und ſprach die Hoffnung aus, daß
ſich alle neuen Freunde bald wohl fühlen
werden, wenn erſt das anfängliche Fremd

Wer den deutschen Luftsport fördert,
mit Deutschland!

Reickspräsident v. Hindenburg

Darum tretet ein in die Fliegerortsgruppe Merseburg-
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fein überwunden ſei. Kein anderes Spiel
ſei ſo geeignet, alle ſcheinbaren Gegenſätze
zu überwinden, als gerade das Schachſpiel,
bei dem es nur auf die men hlichen Quali
täten des Gegenſpielers ankomme. Dann
erläuterte er die „italieniſche Eröffnung“
des Spiels, und analyſierte fie in ihren
Varianten am Demonſtrationsbrett. Der Mer-
ſeburger Meiſter Klemt ſprach dann über
Endſpiel Behandlung bei Material-Ueberge-
wicht, wie jetzt der Turm matt, Läufer und
Springer über Oppoſitionsſtellungen des Kö-
nigs im Bauernendſpiel. Die Zuhörer nah-
men die eingehenden Ausführungen begei—
ſtert auf, von denen ſie icher für ühr eigenes
Können reichlich profitäert haben.

Am Sonntag abend um 20 Uhr wird die
Schachwerbewoche mit einem Spielabend im
Alten Deſſauer“ abgeſchloſſen, zu dem jeder
herzlichſt eingeladen iſt. Meiſter Hübner
ſpielt ſimultan. Jn dieſem Zuſammenhang
ſei ſchon heute auf den demnächſt beginnen-
den AnfängerLehrgang hingewieſen.

V. Hower deuhſcher Meiſter.

Hein Müller muß zuſehen.
Jm Düſſeldorfer Planetarium, in dem ſich

am Mittwochabend nicht weniger als 5000 Zuſchauer
eingefunden hatten, fand der Boxkampf um die
deutſche Schwergewichtsmeiſterſchaft ſtatt, um die ſich
Hans Schönrath-Krefeld (188,8 Pfd.) und Vin-
zenz H o wer Köln (176,8 Pfd.) bewarben. Hower,
der als Erſatz für den verletzten Hein Müller den
man unter den Zuſchauern ſah eingeſprungen war,
gewann den Kampf und damit die Meiſterſchaft ver
dient, er ſchlug Schönrath über zwölf Runden über-
legen nach Punkten. Durch präſize Arbeit verſchaffte
ſich der Kölner ſofort ſichtbare Vorteile, er führte nach
den erſten Runden bereits klar. Als er eine leichte
Augenverletzung erlitt, ließ er etwas nach, aber von
der ſiebenten Runde ab war er wieder voll auf dem

Poſten und ſammelte nun ſyſtematiſch Punkte. Jn
der 10. Runde gelang es ihm, Schönraths linkes
Auge aufzuſchlagen, das ſtark zu bluten begann.
Schönrath war dadurch ſtark gehandicapt. Trotzdem
gab er ſich nicht geſchlagen, denn in der zwölften und
letzten Runde ging er noch einmal aufs Ganze, aber
vergeblich. Hower als der Jüngere und Schnellere
überſtand die gefährlichen Augenblicke und trug einen
viel bejubelten Sieg davon.

DeutſcherTouring Klub eingeghedert

Auf Grund eines Uebereinkommens mit dem
RSKK. hat ſich der Deutſche Touring-Klub dem Korps-
führer des NSKK., Obergruppenführer Hühnlein,
unterftellt. Der Deutſche Touring Klub baut ſofort
feine wirtſchaftlichen Einrichtungen ab und führt Zug
um Zug die Auflöſung feiner Organiſation bis ſpäte
ſens 1. Juli 1934 durch. Mit der Eingliederung des
Dentſchen Touring-Klubs iſt nunmehr die Einheits-
front der Kraftſahrer vollendet.

Vereinsnachrichten.

Turn. Bgg.: Handballſpiele am Sonntag

Für die Winkerſportſaiſon.
die erſte deutſche Olympia-Bobbahn. Ein Ski- Abfahrt vom Watzmann.

S

Die Rieſſerſee-Bobbahn in Garmiſch- Par-
tenkirchen, auf der die Bobrennen der „Olym-
piſchen Winterſpiele 1936“ ausgetragen werden ſollen,
wird jetzt nach den Plänen von St. M. Zentzytzki,
dem Erbauer der erſten amerikaniſchen Bobbahn in
Lake Placid, umgebaut. Die Bahn erhält an einem
verhältnismäßig ſteilen Berghang drei neue Kurven,
die im Grundriß ähnlich, in Radius und Ueberhöhung
jedoch voneinander verſchieden ſind. Die große
Bayernkurve, die ſich im Laufe der Jahre durch
Senkung der Erdböſchung verändert hat, erhält eben
falls einen neuen Grundriß. Außerdem wird die
Bahn mit einer neuartigen Vereiſungsanlage und mit
Telephon und Lautſprecherdienſt verſehen. Schon im
kommenden Winter wird die umgebaute Bahn bei den

4. Bob-Weltmeiſterſchaften ihre Feuer
probe zu beſtehen haben. Auch alle Bobmeiſterſchaften
des Jahres 1935 ſollen auf Veranlaſſung des Reichs
ſportführers v. Tſchammer- Oſten hier ausge-
tragen werden, um im Hinblick auf die Olympiade
die Fahrer an die Bahn zu gewöhnen und alle Ein
zelheiten der Anlage genau auszuprobieren.

Der Ski-Club Berchtesgaden hat zwiſchen dem
Watzmannhaus (1927 Meter) und der Wimbachbrücke
(625 Meter) eine breite Bahn durch die Wälder der
Watzmann-Nordflanke geſchlagen, ſo daß Berchtes-
gaden jetzt auch eine große und abwechſlungsreiche

Ausban der Bobbahn für die Olympiade 1936.

Ski- Abfahrt erhalten hat. Mit ihrem 1302 Me-
ter Höhenunterſchied, 25 Proz. Gefälle und 5100 Me-
ter Länge iſt die neue Abfahrt ausländiſchen Trai-
nings- und Rennſtrecken ebenbürtig. Vom Watzmann-
haus ſenkt ſich die Bahn zunächſt nordweſtlich über
den Arcoſtandſattel (1786 Meter), führt in einer rie-
ſigen 8S-Kurve über Gugelalm (1592 Meter) und
Grubenalm (1337 Meter) zur Stubenalm (1146 Me-
ter) und weiſt auf der Reſtſtrecke bis zur Wimbach-
brücke die größten Schwierigkeiten auf. Zur Abfahrts-
ſtrecke gehört auch ein unweit der Wimbachbrücke lie-
gender großer Slalom- Hang. Auf der neuen
Bahn werden vom 7.--12. Februar 1934 die deut-
ſchen und die Heeres-Skimeiſterſchaften ausgetragen
werden.

Anfang Januar des nächſten Jahres wird
bei Neuſtadt im Schwarzwald die neue
Hochfirſt Sprungſchanze eingeweiht, die nach dem
Urteil von Fachleuten zu den techniſch vollkommenſten
in Deutſchland gehört. Die neue Schanze iſt eine
gänzlich in den Berg eingelaſſene Naturſchanze ohne
jegliches Brettergerüſt und befindet ſich in herrlicher
windgeſchützter Lage. Jhr Anlauf hat eine Horizon-
tallänge von 73 Meter und ein Gefälle von 31 Grad:
die Aufſprungbahn hat ein Gefälle von 36 Grad. Die
neue Schanze ermöglicht Sprünge bis zu 65 Meter
Weite.

Das Dampfflugzeug wird Wirklich e

Der Dampfantrieb für Flugzeuge iſt für
die heutige Technik zwar kein Problem, aber
nachdem vielfache Verſuche an Laſtkraftwagen,
Perſonenwagen und Raupentreckern zur voll
kommenden Zufriedenheit zu Ende geführt
worden ſind, geht man in der neueſten Zeit
wieder mit dem Gedanken um, im Luftfahrt-
weſen dem empfindlichen Explo
ſionsmotor mit der zuverläſſigeren
Dampfmaſchine Konkurrenz zu machen.

Früher, im Anfanasſtadium, ſcheiterten die
erſten Verſuche der Konſtrukteure an dem zu
großen Gewicht der ungefügen Dampf-
keſſel, die vollkommen ungeeignet für Flug-
zeuge waren. Als Bahnbrecher auf dieſem Ge-
biete konſtruierte der Amerikaner Maxim vor
40 Jahren das erſte Dampfflugzeug. Der
Antrieb des Rieſenflugzeuges war eine
Dampfmaſchine mit einer Leiſtung von 150
Pferdeſtärken. Beim erſten Probeflug ging das
Flugzeug jedoch, nachdem es ſich nur wenige
Zentimeter vom Erdboden erhoben hatte, voll-
ſtändig in Trümmer.

Jn der folgenden Zeit ſetzte ſich in der
Luftfahrt der leichte und wenig Platz ver-
brauchende Exploſionsmotor durch, der
ſich dann langſam zum modernen hochgezüch-
teten und leiſtungsfähigen Univerſalantrieb
entwickelte.

Vor kurzer Zeit iſt es nun aber der Technik
doch gelungen, eine Dampf maſchine her-
auszubringen, die durchaus den Anforde-
rungen entſpricht, die man an den modernen
Flugmotor ſtellen kann. Jn Fachkreiſen wird
ſogar behauptet, daß ſie den Exploſionsmotor
hinſichtlich ihrer unbedingten Zuverläſſigkeit
übertreffe. Es iſt nach langwierigen Verſuchen
den Konſtruktenren gelungen, das anfänglich
verhältnismäßig ungeheure Gewicht auf ein
Mindeſtmaß herabzudrücken, und heute iſt man
ſogar ſo weit, daß eine Dampfmaſchine nur
das äußerſt geringe Gewicht von 80 Kilo
gramm hat.

Bemerkenswert ſind hier die Verſuche der
beiden Amerikaner Gebrüder Beſeler,
deren Maſchine bei 1600 Umdrehungen die er
ſtaunliche Leiftung von 150 PS entwickelte, und
dabei hatte die ganze Antriebsvorrichtung auch
nur das geringe Gewicht von 80 Kilogramm.
Der Dampfkeſſel beſtand hier aus einem ſehrin Neumark: 1. und 2. Mannſchaft, Abfahrt

8 Uhr. Autobus „Linde“. widerſtandsfähigen Rohr. das auf einen ſehr
kleinen Raum zuſammengewunden war. Die

Das Flugzeug der Zukunft.
k. Kein Dröhnen der Motoren mehr

Heizung geſchah durch eine Stichflamme,
die durch einen Anlaſſer in Betrieb geſetzt
wurde. Jn der Rohrſchlange verwandelte ſich
nun durch die Hitze das Waſſer in hochgeſpann-
ten Dampf, der den ungeheuren Druck bis zu
100 Atm. entwickelte.

Dieſe ganze Anlage iſt außerordentlich
wirtſchaftlich,

da der Dampf ſich in ſtetem Kreislauf befindet
und die Abdämpfe immer wieder kondenſiert
und zum Keſſel zurückgepumpt werden. Der
effektive Verluſt ſoll dabei nur 15 ſein; es

Das DampfFlugzeng der zwei Erfinder.

iſt daher nicht nötig, noch belaſtendes Waſſer
zur Ergänzung des Keſſelinhalts mitzuführen.
Die zur Verdampfung benötigte Wärme wird
durch ein Heizöl erzeugt, das durch kom-
primierte Luft aus mehreren Brennſtoffdüſen
angeſaugt wird und ſich mit der Luft zu einem
ſehr heißbrennenden Gaſe vermiſcht. Der
Luftkompreſſor wird ebenſo wie die Donden
ſationspumpe von den Abdämpfen der Ma-

ſchine in Tätigkeit geſetzt und in dauerndem
Betrieb gehalten. Das Gefahrenmoment einer
etwaigen Keſſelexploſion iſt gering, da ja be
kanntlich kleine Mengen haochgeſpannten
Dampfes bei weitem nicht ſo gefährlich wer-
den können wie große Mengen ſchwach-
geſpannten Dampfes.

Bei ihren Probeflügen benutzten die beiden
Brüder Beſeler einen gewöhnlichen Doppel-
decker einfacher Konſtruktion, den ſie mit dieſer
Leichtdampfmaſchine ausſtatteten. Schon die
erſte Vorführung vor intereſſierten Kreiſen
war ein voller Erfolg. Genau wie ein Motor-
flugzeug ließ ſich auch dieſes Dampfflugzeng
leicht bedienen und navigieren. Der Vorteil,
der zuerſt in die Augen ſpringt, iſt die ſtarke
Verminderung des Geräuſches, da die lauten
Exploſionen des Benzinmotors wegfallen;
ferner entwickelte der Verſuchsapparat faſt
gar keinen ſtörenden Rauch.

Durch dieſe Geräuſchverminderung
man hört nur das unvermeid-

bare Rauſchen des Propellers
dürfte der neue Flugzeugantrieb auch wichtige
militäriſche Vorteile bringen, die das moderne
Luftkriegsweſen in abſehbarer Zeit merkbar
beeinfluſſen können, da man nun neue Sicher-
heitsvorrichtungen erfinden muß, die ſich
nahende Flugzeuge feſtſtellen und melden.

Neben der weiteren Entwicklung des wirt
ſchaftlichen Schwerölmotors wird es wohl für
die Konſtrukteure und Techniker eine dank-
bare Aufgabe ſein, auch das Dampfflugzeug
weiterzuentwickeln, um es der Allgemeinheit
nutzbar zu machen und damit dem deutſchen
Volksflugzeug eine neue Breſche zu ſagen

Das unerlaubte Angeln

Der „Reichsverband Deutſcher Sportangler
e. V.“ als nun alleinige Spitzenorganiſation
der deutſchen Angelſport- Verbände hat Klage
darüber geführt, daß die Ausübung des Fiſch
fangs durch Angler, die nicht im Beſitze
eines Erlaubnisſcheines gemäß 8 98 des Fi-
ſchereigeſetzes ſind, außerordentlich zugenom
men habe. Der Miniſter für Landwirtſchaft,
Domänen und Forſten hat demgemäß in
einem Runderlaß an die nachgeordneten Be
hörden der Erwartung Ausdruck gegeben,
daß die Fiſchereibehörden (für Binnenge-
wäſſer: die Ortspolizeibehörden, für Küſten
gewäſſer: die Oberfiſchmeiſter) derartigen
Uebertretungen der einſchlägigen geſetzlichen
Vorſchriften ihr Augenmerk zuwenden und
bei Zuwiderhandlungen einſchreiten.

Kampf gegen Hunger

und näte

W
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Spenden far das deutſche Winterhilfswert

durch alle Banken, Sparkaſſen und Poſtanſtalten
oder Poſtſcheckkonto: Winterhikfswerk Berlin 77100

Aus den Vereinen und Verbänden.

Bund Königin Luiſe, Ortsgruppe Nen-
mark: Am 21. Oktober Deutſcher Abend zu-
gunſten der Winterhilfe im Lokal Brau
ſchmidt-Geiſelröhlitz. Niemand darf fehlen!

Stahlhelm, BdF,. Ortsgruppe Merſeburg:
Alle erwerbsloſen Kameraden wollen ſich um
gehend in der Dienſtſtelle melden; auch die
Kameraden, die ſich bereits früher gemeldet
haben.

Stahlhelm, BöF., Ortsgruppe Merſeburg:
Heute, Freitag, um 20 Uhr, im „Schützen
haus“ Schießen.

Stahlhelm, BöF., Ortsgruppe Merſeburg:
Am Sonntag 13 Uhr Antreten zur Betesi-
gung am Handwerkerumzug auf dem Nu-
landtplatz. Alle Kameraden müſſen zur Stelle
ſein.

Der Merſeburger SA.-Sturm 1/J 19 iſt
in die Stürme 1, 6 und 8 und der Sturm-
bann 3/J 19 in die Stürme 3 und 7 geteilt
worden. Alles Nähere werden die SA.-Ka
meraden bei den Dienſtabenden erfahren.

Stahlhelm, BöF., Ortsgruppe Merſeburg
Heute Abend im Schützenhaus Schießer
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der König der Deviſenſchieber
geht für 10 Jahre ins Zuchthaus.

Jn einem großen Deviſenſchieberprozeß
gegen den früheren Rechtsanwalt beim Ber
liner Kammergericht und jetzigen Syndikus
Dr. Wegener und Genoſſen führte der
Staatsanwalt in ſeinem Schlußwort aus, daß
das Schöffengericht Berlin jetzt über den
ſchwerſten Fall eines Deviſenver-
brechens urteile, der bisher vor den Schranu
ken der Gerichte zur Verhandlung gekommen
ſei. Es ſei der ſchwerſte Fall deshalb, weil
der Hauptangeklagte Dr. Wegener eine der
ſonſt kaum in Deutſchland zu faſſenden Per-
ſonen ſei, die aus der Währungsnot des
Deutſchen Reiches eine Exiſtenz aufbauen
und die in ſyſtematiſcher Arbeit nicht nur die
Gelegenheiten zu unſauberen Deviſen-
geſchäften ausnutzen, ſondern die ſich mit Er
ſolg einen Markt für ihre Deviſen
mit allen Mitteln ſchaffen, die ihnen eine
ſkrupelloſe Ueberlegung eingebe.

Der ſchwerſte Fall ſei es auch deswegen,
weil der Hauptbeſchuldigte Dr. Wegener in
den Dienſt eines vom Ausland her
organiſierten Volksverrats das Anſehen ge-
ſtellt hat, das er als ehemaliger Anwalt beim
höchſten preußiſchen Gericht genießen mußte
und weil er die Kenntniſſe, die er ſich als
Organ der Rechtspflege in Deutſchland er-
worben hatte, dazu verwandte, die deutſche
Notgeſetzgebung zu durchbrechen. Dr. Wege-
ner hatte ſelbſt zugegeben, etwa 200 000
bis 300 000 RM. über die Grenze gebracht
zu haben. Der Staatsanwalt war ebenſo
wie die Zollfahndungsſtelle der Anſicht, daß
es ſich in der Verhandlung nur um einen
Ausſchnitt aus der wirklichen Tätigkeit
Dr. Wegeners handele. Wahrſcheinlich habe
der Angeklagte Millionenbeträge in
das Ausland verſchoben.

„Schließen Sie“, ſo ſchloß der Staats
anwalt ſeinen Schlußvortrag, „dieſen
Mann ſo lange ein, wie Jhnen das Recht
die Macht dazu gibt. Denn dieſer Mann
wird Deutſchland ſchaden, ſo lange er

kann.“
Der Staatsanwalt ſtellte dann u. a.

folgende Strafanträge: Gegen den
Hauptangeklagten Dr. Wegener eine Ge-
ſamtſtrafe von zehn JahrenZuchthaus, 100 000 RM. Geldſtrafe ſowie
Zuläſſigkeit der Ausweiſung und Beſchlag
nahme von Bankkonten; gegen den angeklag-
ten Makler Stroheim eine Geſamtſtrafe von
vier Jahren Zuchthaus und 25 000
Reichsmark Geldſtrafe ſowie Beſchlagnahme
von Vermögenswerten. Alle anderen Straf-
anträge lauten ebenfalls auf hohe Zuchthaus-
ſtrafen.

Perſonenſtandsaufnahmeimska.
Wichtige Arbeiten der nächſten Wochen.

Die Neugliederung des Stahlhelm,
Bund der Frontſoldaten, bedingt durch die
Eingliederung des Wehrſtahlhelm in die SA,
macht eine durchgreifende Erhebung
über den ſich nach dem Ausſcheiden der Wehr-
ſtahlhelmer ergebenden Mitglieder-
beſtand des Bundes erforderlich. Dieſe
Gelegenheit wird dazu benutzt, um gleichzeitig
das geſamte Kartei- und Perſonenſtandös-
weſen des Bundes auf weſentlich ſtraffere
Formen zu bringen. Zu dieſem Zweck wer-
den nach neuen Geſichtspunkten aufgeſtellte
Karteikarten herausgegeben, die in Zukunft
allein noch Verwendung findendürfen. Für jeden Stahlhelmer, auch für
den erwerbsloſen, der beitragsfrei iſt oder
nur ermäßigte Beiträge abführt, muß eine
ſolche Karte angelegt werden. Fas Fehlen
einer ſolchen Karte kann Verluſt der Mit-
glieöſchaft im Bunde bedeuten.

Demnächſt werden in ſämtlichen Stahl-
helm Ortsgruppen Perſonenſtands-
aufnahme- Verſammlungen durch-
geführt, zu denen die Mitglieder zwei Paß-
bilder, möglichſt in Uniform, mitzubringen
haben, und in denen die Ausfüllung der Kar-
teikarten erfolgt. Am Erſcheinen verhinderte
Stahlhelmer werden in ihren Wohnungen
aufgeſucht. Eine der doppelt auszufertigen-
den Karten verbleibt mit einem Paßbild bei
der Ortsgruppe, die andere, ebenfalls mit
Paßbild verſehene geht an das Stahl-
helm,Bundesamt, das auf Grund
dieſer Karteien neue Ausweiſe mit abge-
ſtempeltem Paßbild verſendet. Die Verteilung
der neuen Mitgliedsnummern erfolgt etwa
entſprechend dem Dienſtalter.

Auch die Beitragserhebung ſelbſt
wird auf neue Grundlagen geſtellt werden,
doch bleibt es einſtweilen noch bei der bis-
herigen Form der Beitragszahlung. Für die
Perſonenſtandsaufnahme ſind beſtimmt inne-
zuhaltende Termine vorgeſehen. Friſt-
verſäumnis kann die Mitgliedſchaft
ganzer Ortsgruppen in Frage ſtellen. Vor-
erſt haben die Ortsgruppen zur Vorbereitung
des ſpäter erfolgenden Karteikarten-Ver-
ſandes auf vorgedruckten Poſtkarten bis zum
30. Oktober 1933 dem Bundesamt den gegen-
wärtigen Mitgliederbeſtand ohne die Wehr-
ſtahlhelmer insgeſamt anzugeben. Orts-
gruppen, die bis zum 22. Oktober keine Auf-
forderung erhalten haben, werden gebeten,
beim Bundesamt entſprechende Formu-
lare anzufordern.

Erinnerungsheft des Scharnhorſt.

Die Monatsſchrift des Scharnhorſt
(ehemalige Stahlhelmjugend) iſt nach der
Eingliederung in die Hitlerjugend letztmalig
mit zahlreichem Bildmaterial als Erinne-
rungsheft „Streiflichter aus der Ge-
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ſchichte des „ScharnhorſtBundes“ erſchienen.
Alle ehemaligen Scharnhorſt-Jungmannen
ſowie Freunde der Bewegung wollen Be-

ſtellungen richten an die Generalinſpektion,
Berlin NW 7, Mittelſtraße 15 (Preis 15 Pf.
gegen Voreinſendung oder Nachnahme).

Habsburgunddiebrennergrenze
Scharfer italieniſcher Angriff gegen Oeſterreichs Legitimiſten.

Der „Popolo d'Jtalia“ veröffentlicht einen
offenſichtlich von höchſter Stelle verfaßten
an die Adreſſe Otto von Habsburg ge-
richteten äußerſt ironiſchen Leitartikel, der die
Ueberſchrift Abhandlung für Otto
trägt. Man habe gewußt, daß Otto von Habs-
burg an verſchiedene Gemeinden Tirols, deren
Ehrenbürger er geworden ſei, Briefe geſandt
hätte, in denen er ſeiner Gegnerſchaft
zum Faſchismus Ausdruck gegeben und
die Rückkehr der Provinz Bozen zu
Oeſterreich gefordert habe. Letzten Sonn-
abend hatten die Führer der legitimiſtiſchen
Bewegung in Oeſterreich Otto Günther und
Guſtav Wolff ihre Abſichten der in Wien an-
ſäſſigen ausländiſchen Preſſe kundgetan. Jtalien
beabſichtige nicht, dieſe Erklärungen mit
Schweigen hinzunehmen.

Wenn man auch den öſterreichiſchen Legiti-
mismus, der bisher nicht einen einzigen Abge-
ordneten in das Parlament habe ſchicken kön-
nen, nicht überſchätze, ſo würde es doch eine
falſche Taktik ſein, ihn ganz zu überſehen.
Wenn bei dieſer Gelegenheit Oberſt Wolff habe

wiſſen laſſen, daß der „kleine Herr“ Otto gegen
den Faſchismus ſei, ſo laſſe das Jtalien völlig
kalt. Er müßte kein Otto, müßte kein Habs-
burger ſein, wenn er überhaupt imſtande
wäre, den Faſchismus nur zu verſtehen. Der
Faſchismus ſei eine ſolche Kraft, etwas ſo
Neues und ſo Zukünftiges, daß er in die be-
ſchränkten Hirne jener Ueberbleibſel der Ver-
gangenheit nicht eingehen könne. Aber auch
mit Ottos Antipathie werde der Faſchismus
ſeine Straße gehen auch in Oeſterreich.
Wenn ſodann Oberſt Wolff geſagt habe, daß,
falls Otto von Habsburg Maria von Savoya
heirate, Jtalien die Provinz Bozen
an Oeſterreich zurückgeben werde,
ſo ſei zu ſagen, daß man nicht von einem
ſolchen Heiratsplan wiſſe, aber wohl wiſſe, daß
die angedeutete Hypotheſe völlig abſurd ſei.
Südtirol, geographiſch und geſchichtlich eine
rein italieniſche Provinz, innerhalb der Grenze
gelegen, die Gott Jtalien gegeben habe, bleibe
italieniſch und Wolffs Behauptungen gehörten
in das Reich lächerlicher Phantaſien. Das
faſchiſtiſche Jtalien ſtehe am Brenner.

Froſteinbruch im Moſeltal.
Gefahr für die Weinernte.

Jn der vorgeſtrigen Nacht ſank die Tempe-
ratur im Moſeltal und auf den Höhen beträcht-
lich unter den Gefrierpunkt. Jn der
Niederung wurde bis zu Minus 1 Grad und
in höher gelegenen Bezirken bis zu 26 Grad
Kälte gemeſſen. An einzelnen Stellen wurde
ſogar Eisbildung auf Waſſerlachen an
Straßen und Wegen feſtgeſtellt. Die weiterhin
drohende Froſtgefahr zwingt die Winzer nun-
mehr zu einer Beſchleunigung der
Weinleſe.

Während an der Obermoſel, dem meiſt zu
Luxemburg gehörigen Weinbaugebiet der
Moſel, die Leſe bereits ihrem Ende zugeht, hat
in dieſen Tagen an der Unter- und Mittel-
moſel die Traubenernte erſt begonnen. Jn
Winningen, Enkirch, Reil und Traben-Trarbach
iſt ſie in vollem Gange; Zeltingen, Uerzig,
Bernkaſtel und Pieſport leſen ab Mittwoch,
während die übrigen, weniger bekannten Wein-
orte nach und nach folgen. Die Traubenpreiſe
ſtehen meiſt über 20 Mark; in Valwig bei
Kochem wurden ſogar bei der erſten Verſteige-
rung bis zu 28 Mark erzielt im Jahre 1932
allerdings bis zu 32 Mark).

Ein Neger gelyncht.
Tr S Stadt Princeß Anne im Staate

Maryland ſtürmten etwa 1000 ine

Ortsgefängnis. Die Polizei konnte nichts
ausrichten. Die Menge bemächtigte ſich im
Gefängnis eines wegen Beläſtigung einer
älteren weißen Frau angeklagten Negers,
lynchte ihn und ſchleppte ſeinen Leichnam
durch die Hauptſtraße der Stadt. Mehrere
bewußtlos geſchlagene Poliziſten
lagen in der Nähe des Ortsgefängniſſes
umher.

Eine beſtigliſche Mordkat
an einer Geiſin und ihrer Tochter.

Die Polizeipreſſeſtelle in Gleiwitz teilt mit:
Jn der Nacht zum Mittwoch wurden in
Schiegau Kreis Neuſtadt, die 68 jährige
Witwe Styrnal und ihre Tochter Magdalene
auf beſtialiſche Weiſe ermordet. Beide Frauen
wurden anſcheinend mit einem Schlacht-
meſſer, die Kehlen bis auf die Wirbelſäule
durchſchnitten. dagdalene Styrnal wurde im
Hof neben der Scheune auf dem Geſicht
liegend gefunden, die Mutter lag blutüber-
ſtrömt in ihrem Bett. Als der Tat dringend
verdächtig wurde der Bräutigam derMagdalene Styrnal, der Landwirtsſohn Kon-
ſtantin Suchy aus Schiegau feſtgenommen.
Die Tat wurde von einer Tochter der er-
mordeten Witwe entdeckt, die durch das
Weinen der beiden ein- und vierjährigen Kin-
der ihrer ermordeten Schweſter Magdalene
Styrnal wach wurde. Die Kinder lagen im
Bett bei der toten Großmutter

Der neue Biſchof von Münſter
durch Miniſterpräſident Göring vereidigt.

Miniſterpräſident Göring empfing geſtern
in Ausübung der ihm übertragenen Befugniſſe
des Reichsſtatthalters den neuen Biſchof
von Münſter Clemens Auguſt Graf von
Galen, um von ihm den im Reichskonkordat
ſeſtgelegten Treueid für das Reich und für
das Land Preußen entgegenzunehmen. Der
feierlichen Handlung, in der Miniſterpräſident
Göring und der Biſchof von Münſter kurze
Anſprachen wechſelten, wohnten Staatsminiſter
Ruſt, Staatsſekretär Körner und der Begleiter
des Biſchofs, Coppenrath, bei. Weiter waren
anweſend Miniſterialdirektor Jäger und
Miniſterialrat Gritzbach.

Verbot einer weſtdentſchen Zeitung.
Die im Verlag Girardet, Eſſen, erſcheinende

„Eſſener Allgemeine Zeitung“ iſt
vom Regierungspräſidenten in Düſſeldorf
auf vier Tage verboten worden. Jn der
Dienstagausgabe war, wie der Verlag mit-
teilt, „durch ein techniſches Verſehen“, ein
Bild veröffentlicht worden (Einholung einer
neu geweihten Sturmfahne der SA), das
nicht zu dem erſchienenen Artikel über ein
Komödienſpiel anläßlich eines Schulfeſtes
gehörte. Das Bild ſtellte die Einholung einer
neu geweihten Sturmfahne der SA dar, zu
der die Bildunterſchrift „Eine Szene aus
dem luſtigen Komödienſpiel“ im äußerſten
Mißklang ſtand. Der Verlagsleiter Girardet,
der Chefredakteur ſowie der verantwortliche
Redakteur und Metteur ſind auf Grund dieſer
Beleidigung der SAin Haft genommen,
woröen.
Adolf Hitler an Sven Hedin.

Reichskanzler Adolf Hitler hat an den
großen ſchwediſchen Forſcher Sven Hedin
nach Peiping in China folgendes Telegramm
gerichtet: „Dem großen unerſchrockenen For-
ſcher zum Tage ſeines 40jährigen Wirkens
herzliche Glückwünſche!“

1 Millionen Exemplare „Mein Kampf“.
Die Nachfrage nach dem Buch des Füh-

rers, „Mein Kampf“, ſteigert ſich derart, daß
vorausſichtlich zum Jahreswechſel eine Ge-
ſamtauflage von 1 Millionen Exem-
plaren erreicht wird.
Dem Handwerksehrenmeiſter zum Gruß.

Der Ehrenmeiſter des deutſchen Hand-
werks, Platte, Hannover, vollendete am
Mittwoch ſein 80. Lebensjahr. Vom Reichs-
präſidenten, ſowie der Reichs- und den
Länderregierungen ſind Platte herzliche
Glückwünſche übermittelt worden.
Wegen Tierquälerei angezeigt.

Eine Beſitzersfrau aus Geſwehten brachte
in einem dichten Sack fünf lebende Hühner
zum Wochenmarkt in Jnſterburg. Sie wurde
wegen Tierquälerei zur Anzeige gebracht.
Drei weitere Perſonen, die auf dem Markt
lebende Hühner gekauft und die Tiere in
einem Marktnetz, das keinen feſten Boden
hatte, trugen, wurden wegen Teer
quälerei angezeigt.
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Todesfälle
Weißenfels

Ernſt Keil, 53 Jahre, Beerdig.
20. Oktober, 16 Uhr

Obergreißlau
Hermann Merker, Berginvalide,
81 J., Beerd. 21. Okt., 14 30 Uhr

Markranſtädt
Alma Schmidt geb. Philiſter,
52 J., Beerd. 21. Okt., 15 Uhr
Jda Lina Brock geb. Finſel,
58 J., Beerd. 21. Okt., 14 Uhr

Leipzig
Julins Kröber, Kaufm. 75 J.,
Beerd. 23. Okt., 13 Uhr, Süd
friedhof
Paul Max Schulze, Zollſekret.
57 J., Beerd. 23. Okt., 12 Uhr,
Südfriedhof

Für ein Vierfamilienhaus in der
Blanckeſtraße ſoll die Ausführung der
Schloſſer Glaſer, Ziſchler und
Malerarbeiten, ſow. d. änſtallat.

für Gas, Waſſer, Entwäſſerung
und elektriſche Lichtleitung
vergeben werden.

Angebotsvordrucke können in nnſerem
Büro, Rathaus, Zimmer 46, gegen Er-
ſtattung von je RM. 0.30, ſoweit der Vor
rat reicht, abgeholt werden.
Die Angebote, für deren Ausfüllung nichts
vergütet wird, ſind verſchloſſen, mit ent-
ſprechender Aufſchrift verſehen, bis

Mittwoch, den 25. Oktober 1933
vormittags 10 Uhr einzureichen.
Die Hffnung der Angebote erfolgt
anſchließend 10.05 Uhr.

Verſpätet eingegangene oder ungenügend
ausgefüllte Angebote bleib. unberückſichtigt.
Die Auswahl unter den Bewerbern, auch
die Abweiſung ſämtlicher Angebote be
halten wir uns vor.

Merſeburg, den 17. Oktober 1933
Merſeburger Baugeſellſchaft m. b. H.

e

erlHaſen v
-keulen 1.00.4

Faſan. Stck. v. 1.40--2. 25
Rebhühner wilde Kanin

Junghirſchbraten
ohne Knochen Pfd. 1. 30
Kochfleiſch Pfd. -.40 60

Rehrücken, -Keulen und Blätter
Gänſe, Enten, Tauben

Hähnchen, Suppenhühner

Spiegelkarpfen Schleie Aale
Emil W oiff, Roßmarkt

Leung, Pfalzſtraße

Mit der Reichsbahn
nach Beriin!!

Aussteliung „Die Kamera“
60 Fahrpreisermäbigung

Am 5. November 1933 fährt ein billiger
Sonderzug 3. Klasse von Halle (Saale)
nach Berlin und zurück. Halle (S.) ab
7,05 Uhr, Halle (S.) an 23,22 Uhr. Aus
Richtung Merseburg und Schafstädt nach
Halle (S.) und zurück besteht Anschlut.
Fabrpreis für Hin- und Rückfahrt ab
Merseburg 5,60 RHM., ab Bad Lauch-
stäcit 6,00 RM. und ab Schaffstädt
6,20 RM. frühzeltlger Kartenkauf
wird dringend empfohlen

Deutsche Reichsbahn-Gesellschaft
Reichsbahn Verkehrsamt Halle (Saale).

Teilzahlung
Damen-Winter- Mäntel
Herren-Winter-Mäntfel!
lederol- und Loden- Mäntel

Billige Preise. I Anzahl.
Wochenrafe 2 M.

Carl Klingler
Halle fSacie)Leipziger Str. 11, l. Efage
Eingang Sandbero

Mit der Reichsbahn
z. Fußball Läncderkampf

Deutschland-- Norwegen
(60 Fahrpreisermäbigung)

Am 5. Nov. 1933 fährt ein billiger Sonder-
zug 3. Klasse von Halle (Saale) nach
Magdeburg Hbhf. und zurück. Halle (S.)
ab 8,10 Unr, Halle (8.) an 21,56 Uhr.
Fahrpreis für Hin- und Rückfahrt ab
Halle (S.) 2.90 RM. Kartenverkauf ab so
fort bei den Fahrkartenausgaben Ammen-
dorf, Merseburg, Leuna- Werke u. Korbetha
sowie in Merseburg' beim Lloyd-Reisebüro
Kl. Ritterstr. Gieſchzelig werden bis
27. 10. die Eintrittskarten vermittelt.
Frühzeitiger Kartenkauf wird empfohlen

LeibbindenSpezialität nach Sanitätsrat Dr. Machenhauer
Gummi

vnübertroffene Qualität

Bruchb. u. Bandagen, Plattu. Senkfußeinlag
in allen Artikein reichſte Auswahl u. nach Maß

Wöchnerinnen und Säuglingspflege Artikel
Damen nnd Herrenbedienung im
Fach und Spezialgeſchäft Arbeitsbeschaffung im Kleinen!

Denken auch Sie daran, daß Sie verpflichtet
Jsind, an dem Wiederaufbau unseres Vater- J

e landes mitzuarbeiten. Sie tun dies, wenn SieJ wen gogem Handwerk Aufträge erteilen.Offentliche Steuermahnung.An fe ne Oktober 1933 a ge- Die Augen-Optik gehört zum Handwerk!

weſene Umſatzſteuervorauszahlung wird Mit einer Brille ist Ihnen nicht geholfen, wenn Ihnen diese
erinnert. Gegen Pflichtige, die binnen verloren oder entzweigeht. r Jdenken Sie noch heute an die rsatz- rilleeiner Woche nicht zahlen, wird die Zwangs-

Staatl. approb. A tikArthur Polster nen er

Gummi- GrahneisGOttharastr. 20 Ruf 24 6 7

t
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vollſtreckung eingeleitet werden.

Amlliche

Bekannkmachung der

Stadt Merſeburg
Halbjahrs Ausweis

über die Einnahmen und Ausgaben der Stadt Merſeburg
vom 1. Oktober 1932 bis Schluß des Rechnungsjahres 1932 (Beträge in Tauſend

A. Ordentlicher Haushalt
Fehlbetrag des Vorjahres 176 000

000 Ab heute!

gibt ein getreues Bi

Heidemann, Harry
hard, Jack Mülong
6 Uhr, Anfang 6,30 und 8,30 Uhr.

KAMMERLICIITSPIELEDas Programm von Klaſſe 9
Ein mitreißender, ſpannender Film!

Kampf um Slond(Mädchen die ſpurlos verſchwinden).
Der größte Sitten-TonFilm der je gedreht wurde Der Film

ld aus dem Sündenpfuhl der Großſtadt.
Wunderbare Ausſtattung

Ein Film mit vrientaliſchem Einſchlag und traumhaft
ſchönen Nächten der Adria. Alles in allem! Ein Film
voll Tempo Senſation und Abenteuer. Schöne
Muſik und zwei herrliche Lieder Mitwirkende Paul

Hardt, Herta v. Walther, Edith Mein-
Münz u. v. a. m. Kaſſenöffnung

Kirmes

W. Julius und Frau

Sonntag, den 22. Okt., von
4 Uhr ab und Montag, den

Es laden freundlichst ein

23. Okt., von 5 Uhr ab, im Grober
kaffeehaus u. GaſthausMeuschau m 5 F 9

Volles Blasorchester

F. A. Lippert
Für Küche und Keller ist bestens gesorgt

Auswärkige
Theater

Sonnab., 21. Oktob.

DOMSCHRANKE
Sonnabend, den 21. Oktober 1933

Gr. Geld-Preisskaten

Daspig
Sonntag, d. 22. Okt. von 16 Uhr, und
Montag, den 23. Okt. v. 19 Uhr an

Kirmesb allFreundl. ladet ein G. Schröter, Gastwöirt
Für ff Hasen- und Gänsebraten ist
bestens gesorgt.

Gasthaus Lössen
Sonnabend, den 21. und
Sonntag, den 22. Oktober

Gr. Nacht chlachtetfest
Freundlichst ladet ein Die Wirtin

Rakskeller G
Biertunn el
Nach vollſtändiger Renovation

tieute Eröffnung als
SA-Verkehrslokal
Bewirtſchaftung: Gandhi

sportwerein 1925 Beung e. V.

Sonntag, 22. Okt. im Gaſthaus Wünſche

Flott 33 Flotte5 n Herbſtvergnügen Raſt
Es laden freundlichſt ein

Der Vergnügungsausſchuß Der Wirt.
h

örstewitzSonntag, den 22. Okt.
u. Montag, den 23. Okt.

große Kirmes
an beiden Tagen von
15 Uhr an flotter Ball

Wozu freundlichſt einladet H. Söllner.

Paul SalzaO fensetrereiMerseburg, Adolf-Hitler-Str. 14, Fernruf 2208

Berliner Oefen und Herde Ersatzteille
Wand- u. fußbodenplatten
Schamottestelne und Platten

Achtung Handwerksmeiſter!
Sonntag, den 22. Okt. 1933, Antreten
zum Kirchgang mit Gehilfen und
Lehrlingen auf dem Schulpigatz pünktl.
9.30 Uhr mit Fahnen. Zum Werbe-

umzug: Aufſtellung pünktlich 13 Uhr,
Nulandtplatz. Wagen fahren in der Nulandt-
ſtraße Richtung Roonſtraße auf.

Jahresſoll Jſt- Einnahme oder Jſt- Ausgabe Stadttheater Halle
(Haushaltſoll v. 1. 4. v. 1. 10. 1932 D nach 2

Vechnungsſoll der 90. 9. io382 31. 3. I988 gwlammen Die Weiſterfinger

Vorjahrsrefte) von Nürnberg.
J. Einnahmen Reues Theater Leipzig1. Steuern 1 651 000 440 000 903 000 1343 000 20--23. 302. Von den Unternehmungen und Betrie- D. Zigeunerbaron

ben und der Vermögensverwaltung ab- Altes Theater Leipzigelieferte Ueberſchüſſe 200000 153 000 S 153 000 W v
Davon ab: KaſperlKomödierAn Unternehmungen und Betriebe W nach 22und die Vermögensverwaltung ge S ma in Tirolleiſtete Zuſchüſſe e hVerbleiben 1851 000 593 000 903 000 1496 000

3. Sonſtige Einnahmen:
Allgemeine Verwaltung 4606 000 17 000 390 000 407 000Schulweſen 421 000 51 000 199 000 250 000 Jetzt wieder auf demTieſbau weſen 469000 12 000 23 000 35 000 WochenmarkteWohlfahrtspflege und Geſundheits- mit lebendenweſen (ausſchl. Arbeitsloſenfürſorge Flußfiſchenjed. Art

und Wohnungsweſen) 1116 000 548 000 724 000 1272 000 Stand a. Brunnen
Arbeitsloſenfürſorge (Kriſenfürſorge) S S S S Die Fiſchermeiſter.Wohnungsweſen 1 000 S S SBeſondere gemeinnützige Anſtalten u. SonnabendEinrichtungen 307 000 109 000 217 000 326 000Uebrige Kämmereiverwaltungen 1721 000 320 000 1 188 000 1 508 090 Schlachtefeſt

Fi b insgeſ 5 872 000 550 000 3644 000 294 000S Einnahmen insgeſamt 587 1650 644 000 1294 000 Blankyöfer,
(abzüglich der Zuſchüſſe an Unterneh- ite Smungen, Betriebe und Vermögensver- Breite Straße 7.

waltung) Wer beſſertII. Ausgaben Peddigrohr-1. Allgemeine Verwaltung 630 000 222 060 374 000 596 000 Möb l2. Schulweſen J ea) Volksſchulen 546 000 106 000 276 000 382 000 aus Offert unterSonſtige Schulen 4494 000 82 000 353 000 135 000 C 1503 Geſch.
3. Tiefbauweſen (Wege, Straßen-, Brückenbau und -unterhaltung 111 000 34 000 71 000 105 000 Gebrauchte
4. Wohlfahrtspflege u. Geſundheitsweſen Hobelbank

(ausſchl. Arbeitsloſenfürſorge u. Woh zu kaufen geſucht.nungsweſen) 1 719 000 802 000 1 088 000 1890 099 (Dff. u. C 3388 Geſch.
5. Arbeitsloſenfürſorge (Kriſenfürſorge) 96 000 41 000 30 000 71 000

6. Wohnungsweſen 1 000 r ſt7. Beſondere gemeinnützige Anſtalten u. Au pol ern
Einrichtungen 322 000 102 000 224 000 326000 bHGvarniſch, Helgrube

8. Uebrige Kämmereiverwaltungen (ſoweit S
nicht unter 1 bis 7 aufgeführt) 2 386 000 289 000 1661 000 1 950 000 zündapp

9. Umlagen an den übergeordneten Ge- umeindeverband 80000 6 000 44 000 50 900 r r 7Ausgab'en insgeſammt 6 385 000 1 684 000 4 121 000 5 805 000 Reymarkt o.

Mithin: Mehrausgabe 513 000 34 000 477 000 511 000
bezw. Mehreinnahme S S Faſt 'ör rude

Außerordentlicher Haushalt billig zu verkaufen,

I. Einnahmen Johannisſtr. 11.1. Schulden aufnahme S 140 000 74 000 214 000Fondsentnahme S 4 000 7 000 11 000 Wohnung
3. Sonſtige Ei n. 77000 6 o 23. Sonſtige Einnahmen 7 000 W 000 2 000 2 Zimmer u. Zubehör

Einnahmen insgeſamt S 321 000 390 000 711 000 ſoſort geſucht.

II. Ausgaben Hlagrube 25.1. Tiefbauweſen (Wege-, Straßen-, Brücken
bau und -unterhaltung) e 36 000 62 000 98 000 g 22. Erwerbsloſenfürſorgege S 41 000 60 000 101 000 zZim.Wohnung

3. Wohnungsweſen 128 000 280 000 408 000 I. Eig. zu vermieten.4. Sonſtige Ausgaben der Kämmereiver- Entenplau 5.waltungen S 42 000 20 000 62 0005. Außergewöhnliche Zuſchüſſe und Neu- Möbl. zimmer
r Unternehmungen u. zu vermieten.Betriebe und Vermögensverwaltung S S Preußen Ring 17.Ausgaben insgeſamt S 247 000 122 000 669 000Mithin: Mehrausgabe S S 32 000 S Wohngrundſtück

bezw. Mehreinnahme S 74 000 S 42 000 zu kaufen geſucht.

Abſchluß Off. u. C 3389 Geſch.A. Ordentlicher Haushalt

Aus dem Vorjahr S SMehrausgabe aus den Monaten April 32 bis zum Jahresſchluß 511000
Ergibt Vorſchuß am Schluſſe des Berichtsjahres 511 000

Außerordentlicher Haushalt
Auß dem Vorjahr
Mehreinnahme aus den Monaten April 32 bis Jahresſchluß 42 000
Ergibt Beſtand am Schluſſe des Berichtsjahres 42 000
Erläuterungen: Für den Wohnungsbau ſind in der Zeit vom 1. April 1932 bis zum
Berichtsjahresſchluß 143 149 N. aus dem Hauszinsſteueraufkommen verteilt worden.

Der Beſtand der außerordentlichen Rechnung iſt nach dem Rechnungsjahr 1933
getragen und wird nach Beendigung der in Ausſicht genommenen Arbeiten aufgebraucht
ein.

Deutsche Reichsbahn-Gesellschaft
etchabatuaerkh2n Hale a. X Mexrſeburxg, den H. Oktober 1932 Der Magiſtrat.

Größtes

Wasserbeschaffu ng
für großen Bedarf durch

Tiefbrunnen und Tiefpumpen
Aluger söhue MMt.-bes, NHordhausena an

Grundwasserversorgung aus Tiefhrunner
Gegrndet 1863.

Unternehmen Deutschlands für

Beratungen kostenos
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